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Streifzüge
zur

Erklärung lirulischer Brtsnsmrn .

i .
Wir Tiroler kommen uns , wenn wir airfoirnsere

Ortsnamen achten, noch immer als Fremdlinge im
Lande vor. Es geht hierin den Italienern um gar
nichts besser als uns Deutschen. Wir letztern ver¬
stehen doch wenigstens den zweiten Theil des NamenS
unserer schönen Hauptstadt; die Wälschtiroler aber
werden aus ihrem Irläsutum, dessen Klang sie zu
„L'relit" verschlissen haben, während wir noch um
einen Buchstaben richtiger„Trient" sagen, nicht klug,
ob es „trs-s äentss," drei Zahne, d. i. drei Berge der
Umgebung, oder den „Dreizack" des NeptunuS oder
etwas anderes bedeute.

Aber ich salle da als ungebetener Gast mit der Thüre
in's Haus. Zuerst hätte ich doch beim freundlichen
Leser um Erlaubniß nachsuchen sollen, in den Spalten
des „Boten" mitten im hitzigsten Kampfe um den be¬
rühmtenß. 4 friedliche etymologische Allotria treiben
zu dürfen. Am Ende ist dieser§. 4 auch noch so ein
Räthsel, das die Einen so, die Ändern anders erklären
und auslegen, bis nach den vergeblichen Versuchest
endlich der Reichsrath das Räthsel mit der Erklärung
löst, es sei ein „Zahlwort" und bedeute zweimal so
viel wie das griechische Myriade, nämlich„20,000."
Meine Arbeit aber ist viel harmloser und birgt
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geringere Gefahr in fich. Ich kann höchstens von den
RetchSrLthen der rhätisch. keltisch.romanisch-germani¬
schen Sprachwissenschaft, von Thal er und Rufi -
natscha , von Sten§ und Diez , von Zingerle ,
von Dieffenbach und Stark u. a. m. auf ver¬
meintlichen Abwegen erwischt und vor ihr hochnoth-
peinlicheS HalSgerkcht geladen werden. Dabei braucht
mir aber noch nicht zu bangen, da meine Richter be¬
kanntlich unter fich selbst nicht recht einig find. Der
Leser aber ersteht daraus , daß Etymologie tirolischer
Ortsnamen ein viel harmloseres Geschäft ist, als der
Streit um den Z.4 und wird daher auch meinen Lucu-
brationen um so lieber folgen. Ein bischen Etymo¬
logie ist, um einen fremden, aber reizenden Ausdruck
zu gebrauchen, heut zu Tage fashionable geworden.
Selbst die größten Weltblätter zanken fich hie und da
um ein Wort, das jedes anders und besser deuten will ;
in Tirol selbst ist vor Zeiten, als die Politik noch wie
die Jagd ausschließlich im Pacht hoher Herren stund,
mancher hitzige Kampf um Wörter, ja sogar um Buch¬
staben, ob man z. B . ii -oversäo oderRovsreto schreiben
müsse u. s. w., geführt worden und blieben dabei meist
beide Parteien Sieger , was die Etymologie eben vor-
thetlhaft von der Politik unterscheidet, da eS hier nur
Sieger und Befiegte gibt, wenn fie auch von Zeit zu
Zeit ihre Rollen auStauschen. Noch heute besteht bei
uns der Brauch, daß gebildete Männer auf dem Lande
den Namen des Dorfes , in dem sie geboren wurden
und leben, in irgend einer Weise deuten, d. H. gewöhn-
lich deutsch umdeuten. Hie und da trifft dies aller¬
dings zu ; hinter Nassereut im Oberinnthale
z. B . braucht Niemand etwas anderes zu suchen
als eben eine „nasse Reut " oder bester tirolerisch einen
»uaffen Raut . " Diese ..naffe Reut " aber liegt zwi-
chkn Räthseln in den Dörfernamen Dormiz und
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Tarrenz und dem Bergnamen Fern , Bei Dormlz
denkt man gleich an äormire , nämlich äornütjo .
Aber auch Darmenz wird geschrieben, was dann
wohl äormieutiA sein müßte . Also ein Dorf , wo man
schläft. Wie natürlich ist das ! Aber ganz richtig ist
es doch nicht ; wir brauchen bloS die urkundliche Form
aus dem XII . Jahrhundert uns anzusehen , welche
Tormintz lautet . Nun ist eS einem guten Lateiner
gleich klar, dies müsse lat . tormsntuin sein, und die
Darmenzer leben folglich an einem Ort der Qualen
und der Peinen , gleichsam bei lebendigem Leibe schon
in der Hölle oder doch im Fegefeuer . Aber ein
Romanist wird die Leute dort nicht stecken lassen , wo¬
hin der Lateiner sie verwiesen hat . Ersterer weiß,
daß das lat . mons , movt einst zu munt und dann zu
mint , der Plural rüvnt68 folglich zu nmntss , nüntes
wurde , wie die Schreibung — Muta noch deutlich
verräth ; tor aber ist das als tra , tar , tsr auftretende
lat . trau « oder Lutrs. oder luter ; Darmenz ist folg¬
lich ein Dorf trau8 iuout68 , iutrs . oder iuter moutss ,
zwischen welchen Formen die bestimmte weitere Wahl
unmöglich ist. Wenn daher die Darmenzer ihrem
Dorfe einen deutschen Namen geben wollen , so haben
sie die Wahl zwischen Ueberbergen und Zwischen -
oder Jnnerbergen ; das erstere find fie für die
Imster und Silzer , das letztere für sich selbst. Tar -
renz ist ohne Zweifel torreut68 (Salfesen - und
Gurglbach , die fich zum Pigerbache vereinigen ), nicht
torr6U8, da das Dorf , nur nach Einem Bache benanvt ,
Torrent oder Tarrent heißen müßte, also fast genau so
wie Tarento oder Tarantum in Unteritalien . Nach
Steub gibt eS dort eine Tarrentonwand , welche
entweder an einem der Bäche überhaupt (dann ur¬
sprünglich etwa 83.88 torreutau ) oder am größern
derselben (dann sa88 äsl torrautona ) liegen Wird.
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Und wenn eS nicht so ift ? Nun dann wird der
Romanist von einem der an den dortigen Wildbächsn
hausenden Korrespondenten der „Tiroler Stimmen "
schon seinen Theil bekommen.

Was der Fern bedeute, wird der Leser unten er¬
sehen. Jenseits desselben find romanische Namen
dünn gesäet; da liegen gleich die gut deutschen Biber -
wier, Lermoos, Ehrwald (vom alten Kriegsgott Eres ,
daher die Einwohner auch heute noch so kriegerisch sind,
daß sie 1848 allein eine Schützenkompagnis in's Feld
stellten), Lahn, Wängle , Biechlbach — halt , da darf
der Romanist nicht vorbei. Was ist Biechl ? Doch
nicht Bühel ; da man dieses Wort richtig aus «
spricht, würde man wohl auch Bühelbach sprechen und
schreiben, zumal da es auch hart am Dorfe und
am Bache einen wirklichen Bühel gibt. Der
Romanist weiß, daß noch heute in den churwälschen
Mundarten , wie sie ähnlich einst auch in Tirol gespro¬
chen wurden und von den Ladinern noch gesprochen
werden, altes u in is umschlagt; dieekl stimmt somit
genau zu dnooula von lat . buooa, ital . doovA, Mund ,
welches Wort aber im Italienischen häufig zur figürli
chen Bezeichnung einer engen Schlucht, einer Klamm
verwendet wird. Biechlbach ift daher vollständig ver¬
deutscht Klammbach — der Bach kommt nämlich aus
der Schlucht oder der Klamm, welche nach Berwang
führt. Das Wort steht nicht vereinzelt; hinter dem
letzten größern Dorfe im Lechthal, hinter Steg , braust
der Lech zwischen schroffen nicht hohen Felsenwänden
durch eine Klamm. Ein Italiener würde dieOertlich-
keit 1s boocko oder alle doooiis nennen, und so unge¬
fähr mag einst auch der Romane fie benannt haben ;
denn der hinter jener Schlucht oder Klamm liegende
Weiler heißt Hinterellenbogen , d. i. hinter alle
dooobo, hinter der Klamm. Gehen wir von Lechthal
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über den Hochtennen nach Imst , so kommen wir zu
einem Dörfchen Boden und steigen dem Hochtennen zu
hinauf nach Pfafflar , einem ganz alpenhaften Dörf¬
chen, das nur im Sommer bewohnt wird ; denn im
Winter ziehen die Bewohner aus ihrer kühlen Som¬
merfrische nach Boden hinab . Die OrtSeihmologen
behaupten , der Ortsname komme daher , daß langeZeit
keine Seelsorge im Thale bestanden habe , und sei
„Pfaff lar ", d. i . (Ät venia verdo ) „von Pfaffen
leer . " Der Romanist behauptet , Pfafflar sei einst
eine den alten romanischen Jmstern zugehörige Alpe
mit Wiesen gewesen und habe xadular , d. i . lat . xadn -
laris , in Verbindung mit einem paffenden Substantiv ,
also zu deutsch Futtsralpe , am wahrscheinlichsten Fut¬
terthal , Futterdorf oder ähnlich geheißen . Erft später¬
hin fiedelten die Leute fich in Boden und anderthalb
Stunden weiter gegen Lechthal hin in Bschlabs an ,
und die ganze Gemeinde heißt daher nicht Bschlab « ,
sondern Pfafflar . Bschlabs — grauenvoller Name ,
vor dem selbst die kühnsten Keltisten und EtruSkomanen
scheu Reißaus nehmen . Der Romanist aber hört den
alten guten fast klassischen Klang deutlich heraus .
Geht man von Boden nach Bschlabs , so überschreitet
man zuerst den Thalbach , dann ein zweites Bergwaffer
— Bschlabs ist daher ein entstelltes xassa I'avss
(xassa dient im Wälschen auch für xos , post , z. B .
xa 889.ä0iuav , ital . xosäiwaiü , d. i. post äe maus
übermorgen ) . Wenn nun die Bschlabser fich von ihrem
sprachlichen Ungeheuer befreien wollen , brauchen sie
ihr Dorf einfach Ueberwas ser zu nennen und dür¬
fen sicher sein , das Rechte getroffen zu haben .

Nun darf der Romanist nach dem ersten improvifir -
ten Streifzuge wohl in Imst auSruhen . Ein guter
Bekannter aber ist unzufrieden , daß ich vorhin die
alten Imster romauifirte ; es müssen , behauptet er,
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wenigstens Kelten , vielleicht gar Etrusker gewesen sein .
Thaler laßt in seiner Abhandlung : „Tirols Alter -
thümer in dessen geographischen Eigennamen " den
Namen Imst unerklärt ; Steub bietet uns DiuustL
als etruskisch, und überläßt nnS das Weitere . Nun
ist aber nach des Romanisten Anficht die Gegend von
Imst einst durch Feuer gelichtet und urbar gemacht
worden ; die alte Form Ulimsis , angeblich auch Lumiste
führt geradezu auf lat . kmnus usta , und Imst müßte
sich demnach zu deutsch Branderde oder freier
Brand oder Brandenberg benennen . Deutlich
genug spricht dafür auch der Weilername Brenn¬
bühel und darüber sein romanischer Namensbruder
Karrösten , augenscheinlich einoollisustussmitindie »
sem erstern Worte nicht seltenem Wechsel von 1 mit r) .
Aber auch KarreS wird verdächtig ; wie es heute ge-
sprachen und geschrieben wird , erscheint es als Plural
von oa-rro Wagen , obwohl es für diesen Fall den
Sprachgesetzen mehr entsprechend Tscharres lauten
sollte . Es kann aber einst lüarres , Oarrosg gelautet
haben , und ö88 ---- 080, uso , d. i. wieder U8t- U8 sein
( wie z. B . im wälschtirolischen Dialekte uso ( spr. imob) ,
im Provenzalischen U8 aus lat . o8timn entstanden
ist) . Die ganze Breitseite des Berges wird daher
durch Feuer urbar gemacht , einst aollis u8tU8 ( ooll 08t ,
Oa1Iö8t, 6 arrö 8t) geheißen haben und es ist interessant
- u sehen, wie die Volkssprache die drei dort liegenden
Dörfer in der das Gleiche besagenden Benennung
unterschied . Ob der Ausgang — es in Karrösten nur
Zusatz oder etwa ursprüngliches Deminutivsuffix — in
sei und Karrösten in allen Urkunden 6 s,rro8tiu laute ,
vermag ich nicht zu sagen ; nur müßte eS in letzterem
Falle bei der gewöhnlichen Dehnung von i in ei wohl
Karrestein oder frischweg Karrenftein lauten .

Da aber ist noch der Pigerbach , der mißmuthig in
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den Inn fließt, weil er nicht weiß, was sein Name
besagt. »K-ivas xigsr« „Faulenbach" ruft ihm der
Lateiner zu. Also ein ganz mißrathener Sohn zweier
oder mehrerer nicht träger Wildbäche! Lat. xiZsr
hätte sich jedoch kaum so unverändert erhalten,eS würde
zu Peiger oder doch zu Peger geworden sein. Biel
eher ist Plger das roman. ital . xeeora. Schaf, und der
Pigerbach daher ein Schasbach. Klingt auch nicht
viel besser, aber doch ein bischen anständiger. Da
kennen wir in Deutsch- und Wälschtirol Wasserfälle,
welche von Touristen höchlich bewundert werden, aber
ganz unästhetische Namen führen; bei Trient hat sich
dieser Name sogar auf ein kleines Dorf übertragen,
und es heißt — ? i88avao6Ü6. So sagen aber nur die
Bauern ; feiner gebildete Herren und Damen von
Trient , welche ihre Ohren nicht beleidigt wissen wollen,
gehen nie nach ? i88Lva«oIi6, sondern nach Lelveäere
spazieren.

II .
Bevor ich meine Streifzüge fortsetze, muß ich den

Standpunkt , den ich bei der Erklärung von Orts¬
namen einnehme, näher bezeichnen und rechtfertigen.

RhätienS Urbewohner waren entweder Rasenen,
die Stammväter der Etrusker, oder Etrusker selbst,
oder endlich Kelten. Von der Sprache der Rasenen
und Etrusker wissen wir so gut als nichts; es ist charak¬
teristisch, daß man Keilschriften entziffert, die etruski¬
schen Inschriften aber noch immer nicht verstanden und
erklärt hat. Mehr weiß man über einzelne keltische
Mundarten , aber auf einen festen fichern Boden ist
man trotz aller Forschungen und Anstrengungen im
Keltischen noch nie gekommen.

RhätienS Urbewohner wurden von den Römern
unterworfen. Wie weit das Land durch sie überhaupt



bevölkert gewesen sei, wer vermag es auch nur zu ahnen?
Aber es ist gewiß, daß fie romanifirt wurden. Träger
dieser Romanifirung waren besonders römische Krieger
als Schutzwachen und römische Veteranen als An¬
siedler. Die Römersprache wurde die herrschende; wie
weit sie als Volkssprache von der lateinischen Schrift¬
sprache abgewichen sei, läßt sich nicht darthun, sondern
es läßt sich nur denken, daß die Schriftsprache doch
einigen regulirenden Einfluß auf die Volkssprache
geübt habe. Blieben rhätische Wörter im Gebrauche?
Sicher nur sehr wenige; fie noch in den heutigen Volks¬
mundarten suchen wollen, wäre eine ganz vergebliche
nutzlose Arbeit. Wie erging es den Ortsnamen ?
Vor allem ist es fraglich, ob die alten Rhäter über¬
haupt stehende Wohnsitze gehabt haben und ob ihre
Kultur nicht am Ende : ar die eines Hirten- und
Jägervolkes gewesen sei. Sie mögen aber solche Wohn¬
sitze gehabt haben; es bleibt eine sichere Annahme, daß
erst die Römer solche Ortschaften erweitert, neue ge»
gründet, überhaupt das Land erst urbar gemacht und
kultivirt haben. Für solche Orte schufen die Römer
sicher auch Namen, die fie verstanden und wo ihnen
etwa ein rhätischer Name unterlief, deuteten sie den¬
selben um oder zogen und zerrten daran so lange,
bis er einen ihnen aus ihrer Sprache oder ihren Hei»
mathsverhältniffen bekannten Klang bekam.

Dies ist allerdings pure Conjektur, aber es bleibt
uns eben nichts anderes übrig, als uns die Sache
menschlich vorzuftellen. Die Lebenskraft einer Sprache
hängt von dem Kulturzustande des Volkes ab, das sie
spricht und der rhätische Kulturzustand war sicher ein
niederer, so daß die Römer auch darin und nicht blos
in den wilden Raubzügen, welche die Rhäter nach
Süden machten, einen Grund finden mochten, unfern
Urvätern alles erdenkliche Schlechte nachzureden.

Wäre es der Fall gewesen, daß das römische Reich



im tiefsten Frieden fortbestanden wäre bis auf unsere
Tage , dann ließe sich heute unter den Ortsnamen
in Tirol Musterung halten und allenfalls da und dort
t.ine rhatische Spur befingerzeigen . Aber das Römer¬
reich zerfiel und zerstob vor den Massen germanischer
Bölker , die von allen Seiten mit wiloem Ungestüm
nach Süden drängten . Die römische Bocksjpracye zer¬
setzte sich, nicht um unterzugehen , sondern um eine
Menge fremder neuer Elemente in sich aufzunehmen
und sich dadurch als eine neue in vielfacher Gestalt
und Form wieder zu beleben und den Boden abzu¬
geben , aus dem die neuern romanischeu Schrift¬
sprachen emporwuchsen . Die stärkste Mischung mußte
naturgemäß überall an der Gränze , wo römisches
Volksihum mit fremdem sich berührte , ftattfinden , so
auch bejonders in Tirol , wo diese Mischung eine bis¬
her in ihrer Totalität viel zu wenig gewürdigte Zwi¬
schenzone schuf, welche man füglich einen friaulisch -
ladirusch- churwälschen Sprachkreis nennen kann —
ein Kreis , der vom Norbgestade der Adria in unser
Land heraus und diesseits ves Brenners herübergriff
und hinüderreichte bis zum St . Gotthard in der
Schweiz , um stch dort an das Südfranzöfische , mit
dem er vielfache Verwandtschaft zeigt , anzuschlreßen .
Heute ist dieser Kreis zersprengt ; seine Ueberrefte be¬
stehen innerhalb Tirols noch in den Mundarten von
Enneberg - Abtei , Ampezzo , Buchenstein , Oberfassa
und Gröden und weit rhin im obern NoaSberg .

In dieser langen Epoche, die für uns vom Eindrin¬
gen der Baiern tu das Süddonaugebiet zu Anfang de-
6 . Jahrhunderts an datirt und deren wirkliches Ende
erst dann eintritt , wenn in Südtirol auch die Ladiner
entweder Deutsche oder Italiener sein werden , waren
die Ortsnamen gewiß auch wieder neuen Veränderun¬
gen oder Umdeulungen auSgesetzS Wir brauchen nur
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die oft weit von einander abweichenden urkundlichen
Namensformen eines und desselben Ortes anzusehen.
In den meisten Fällen dürfte dis Volkssprache die rich¬
tigste Form bewahrt haben. Nehmen wir z. B . Vo t-
ders ; es lautet urkundlich im 11. Jahrhundert Vola¬
res, später Volrs . Cs entspricht seiner Form nach
genau dem lat. vulturss , und kann ursprünglich ein
Oeierhof genannt gewesen sein, oder seinen Namen
von einem Geierberg oder Geierthal (Bolderthal,
Volderer Berg , Volderwald) hergenommen haben.
Volares , das den Ton sicher auf der ersten Silbe hatte,
hätte Vollarss, Volloros geschrieben werden sollen, da
darin lä in 11 aufgelöst wurde, gerade wie die ladini-
schen Dialekte in Enneberg-Abtei nä in im auflöseu.
Vultures hätte auch Vülteres und Viltsrs ergeben kön¬
nen ; ein Ort Bilters findet sich bei Gargans . Wäre
vvltnrss als lulturos gesprochen worden, so konnte
das anlautende L im Munde der Deutschen, wie es
thatsächlich in manchen Wörtern geschah, zu xk, vul-
turss also zu xtulturos entarten — und da haben wir
wreder einen Werter Pfulters bei Sterzing .

Der Zusammenstoß des Deutschen mit dem Romani¬
schen kann zuweilen leicht auch seltsame Kompromisse
hervorgerufen haben. Da haben wir den seltsamen
Namen AxamS . Die Bauern sprechen es wie Oxo-
mes aus ; tu alten Urkunden heißt das Dorf ^ .xun,
Ouosuvsnss , Ollosuirmos und Auxins . Ein Romanist
hört augenblicklich aus Ouosuvsnos das richtige heraus,
nämlich aux- suvovss ; aux ist wie das französische
sanx , das lat . a^uao, suvonos aber Mvonss (anlau¬
tendes lat . 1 wirv mundartlich zu 2 oder weichems,
ital . Zi) — also ein romanischer Jungbrunnen !
^ xun ist ak- suv, aĉna Mvenis (das lateinische
Adjektiv jnvouis erleidet mundartlich Zusammenziehung,
nvnSb. Zion, grödn. soun oder soonu u. s. w.) Ja



OuosuinneZ zeigt fich bereits fremde Einmischung , und
zwar die eines auf m oder ni68 auslautenden Wortes
jedoch so, daß der Auslauf von Mvanss sich noch gel¬
tend macht. Bei Bxams findet fich der Weiler Om es ,
unbedenklich das deutsche Omst , Oehmd Weide
( Msoulum ) ; nun ließ sich das romanische aux sehr leicht
Ochs , ahd . oliso umdeuten , und aus dem romanischen
Jungbrunnen eine Ochseuweide machen. Hatte das
romanische 0ll08uv6n68 fortbeftanden , ohne von Omes
eine Formftörung zu erfahren , so würde Nxams heute
Oxauns oder Oxins lauten ; beide Formen hätten aus
Oxuns hsrvorgehen können . Fast möchte ich das Dorf
Absom auch im Verdacht haben , ein Namensbruder
von Axams zu sein , da die Bauern meist Absomes
sprechen ; die urkundlichen Formen ^ dnt20N68) ^ d8o1ni8
stimmen treffend zu av68 20N68> d. i . ^uv6N68.
Hl läßt sich allenfalls auch als Verdichtung aus der
Kombination vn , stu in jnv6ni8 erklären ; d aber lie¬
ben die Deutschen überhaupt statt des latein . roman . v
zu setzen. Ist diese Erklärung richtig , so hatten einst
die romanischen Bewohner um Hall und ober Inns¬
bruck zwei differirende Formen des lat . ^ ua , was nicht
auffällig wäre ; der Grödner z. B . spricht eZa., der
Cnneberger öZa, der Unterfaffaner nZa, der Flsimser
in Predazzo näva u. s. w .

Nach meiner Ansicht sind die Ortsnamen Tirols nur
romanisch oder deutsch; wenn solche bleiben , welche
weder aus dem Romanischen noch aus dem Deutschen
erklärt werden können , so mögen sich Etruskologen und
Keltiften darum streiten . Aber ein solcher Streit ist
unnütz , bevor die Erklärung aus dem Romanischen und
Deutschen nicht erschöpft und iu 's Klare gesetzt ist. Die
Arbeit ist mit strenger Methode , die sich vorzüglich auf
das Studium der Lautgesetze der sriaulisch - ladinisch -
churwälschen Mundarten gründet , noch einmal anfzu -
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nehmen und durchzuMren. Die Sache hat ihre
Schwierigkeiten,aber sie wird und mutz gelingen, wenn
konseq rent und beharrlich daran gegangen wird.

III .
Die Lautgesetze, die in auf unser Gebiet Bezug neh¬

menden romanischen Mundarten in Erscheinung treten,
sind mannigfacher Art.

Kein ursprünglicher Vokal ist vor einer Wandlung
gesichert ^ lautet im Grödner- und Enneberger-
Dialekt in weiter Ausdehnung in e (ä) um, selbst in
deutschen Wörterr z. B. sterk stark. Außerdem
wird langes a gern zu an. D tritt gern in si, is uid ö
über, selbst wmn es nicht ursprünglich ist. Kurzesi
schwächt sich zu s ab; langes Lbleibt sonst beiden
Romanen in der Re?,el bestehen, die Deutschen bilden
ei daraus. 0 und u wechseln unter fich oder werden
zu ö und ü, weiter zu 6 und 1, oder sie diphthongisirsn
sich fuo, no, ou, oi, ui u. s. w. *)

In den romanischen Mundarten schwindet nun das
Sprachbewußtsein nicht so weit, daß der Entwicklung
dieser Lautwandlungen nickt doch feste Schranken
gesetzt warm ; allein bei Erklärung romanischer Orts¬
namen in Deutschtirol wird man nicht selten einen
Schritt w?iter gehen dürfen. So haben wir in unserer

*) Die Verdumpfung von s zu bell gesprochenem o
in ursprünglich deutschen Wörtern ist in den romanischen
Dolksmundarten Südtirols eine tebr häufige Erscheinung .
Bekannt ist , daß ent im Französischen nasal snt lautet .
Dies ist auch im Abteier Dialekt der Fall ; die Enne -
berger aber haben selbst auf diese Weise entstandenes s
zu o Vcrdumpft , Wie z. B . eontont lat . eontsntus ,
onßlor lat . venter , Iront ital . Ironto u , f. w .
Dies steht im Zusammenhänge mit dem Otacismus , der
diese Mundart überhaupt beherrscht ; fumn8 und kunis
lautet ihr tom , lurnen lom , natnrs nators , voluntss oronts
u. s. w.
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Nahe daS GleirschLkal . Bleiben wir streng au?
romanischem Standpunkte sieben, so kann glelrsch
nichts anderes sein als lat. eine Art Mäuse
oder mausähnlicker Thier?. Nehmen wir lat. ZiareL
KiesflaLe, mundartlich verkänt KiarL, so wird der
Ladiner daraus Kierg. machen, aber weiter geht er nicht.
Der Deutsche aber mag Ziera als die filr ihn ur¬
sprüngliche Fo"m auf êlaht und e in ei dipbthongifirt,
also Aieires gebildet haben*). 6ornu lautet chur
wälsch ebiern; die Mittelformsn dafür find oöru-
etisrn; d?r Deutsche Ware, wenn er fiüb genug auf
dieses Wort gestoben wäre, allenfalls im Stande ge¬
wesen, daraus weiter Lsirn, LUn , allenfalls auch
lirain, Zrsin, Ûbilden.

Was aber die Deutung namhaft erschwert, indem
sie der Willkür die Thüre öffnet, ist der Umstand, daß
Stammvokile, welche durch Weiterbildung eines
Wortes mittels Ableitung tonlos werden, sehr leicht
fich ändern Die Mundarten sind hierin sehr ungleich,
sie bevorzugen bald a, bald i, bald u. Da- Wälsch«
tirolische und die oberitalienischen Mundarten liebena;
so hat die Volkssprache aus einem am Gardasee ge¬
legenen toiripillm Almervao heute iUanords gemacht.
Der Friulane erfreut fich an i ; so sagt er z. B . sintirm
für das ital. kentirono. Der Grödner setztn ; er hat
Wörter wie taduiatum (Stadel). Asmeilinû (Zwil¬
ling), üeatuin (Leber) und lormioa in tudia, sumliu
sspr. LolmmiinA mit dem Tone auf wZ), fusa und
lurmia umgewandelt. Diese Erscheinung bewirkt,
daß oft zwei oder mehrere ganz verschiedene Deu--
tungen gleichberechtigt erscheinen dürfen. So führt

*) Bei ollem diesem bleibt noch eine mögliche auf
Lisrea gegründete Form Zigria über: aus konnte
sich durch nicht gar seltene Rückziehung von i in die
Stammsilbe xlsires ergeben.
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Steub einen Bergnamen aus Pusterthal Tschifer -
naun an. ES kann sein1. oavernon große Höhle;
2. Mprin-an von La-xrino Kitz, in beiden Fällen durch
monte zu ergänzen, also ein Höhlenberg oder ein
Kitzberg. in der Mitte kann aus v und aus x,
- nun aus on oder nn entstanden sein.

Gelegentlich treten auch oft zungenbrechende Zu¬
sammenziehungen ein; bei Steub (Rhät. Ethnol.)
finden sich dafür zahlreiche Belege, wiez.B. Gschpell
— 6Ä89. dolln; G schl eng " 69-89, lonAÄ(S . 32)
u. s.w. Auch churwälsche und transpadanische Mund¬
arten leisten hierin erkleckliches, wiez. B. dort xoko
— pgooatum, hier ä8x>ton8— ital. äi8p6tto8ou.a.m.
Warum soll oder muß nun z. B. Glurns gerade
etruskisch oder keltisch sein? 6o1urn68 von lat.
oolnrnnL entspricht vollkommen, etwa ursprünglich
69-868 oder vi1l68 colurnss oder nach Thaler IN
6o1nrm8, Haselhöse oder ein Haslach. Aber eS habe
im Latein des Mittelalters Aloria V9-Ui8 geheißen?
Die Formen Zloria und (Anrns find sprach- und laut¬
gesetzlich absolut unvereinbar; ^loriu, wird eine Ent¬
stellung, vielleicht auch scherzhafte Umdeutung aus
Alnreu, sein. Der Name eines Edelfitzes bei St . Lo¬
renzen, Glurnhör , dürfte dem zu Folge ooIurli9-rium
Haselbuschwaldsein; die Benennung eines an einem
Bergabhang zerstreuten Weilers in Sarnthal ,Mlern
wird (statt oiörv-dlorn) auch wieder 6o1nriM8 sein.

" 66l6r (von 6vrnlu8 wie daS statt oorulmm stehende
6o1nrnu8) ist auch heute noch die volksthümliche Be¬
nennung der Haselnüsse in dem zunächst an GlurnS
liegenden Veltliner Thale.

Was nun die Consonanten betrifft, so wechseln1
und n nicht selten. Sin Beispiel bietet uns der Name
Flaurling , urkundlicĥ ImminZa; deutsche An¬
siedler haben hier den aus Einen oder mehrere Höfe
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oder auf ein bereits bestehendes Dorf übertragenen
romanischen Personennamen^ lorini (ursprünglich Sohn
eines römischenblorus) mit der deulschen Endung inZ
ausgestattet. Ein weiteres Beispiel ist der Name
Igels . Formell entspräche vi6ol 68 (anlautendes v
fällt leicht ab) von lat . viculns, also ursprünglich
etwa in viouli8, in den „Gaffeln" ; allein Steub
erwähnt ein gleichnamiges GraubündtnerDorfJgelS ,
welches urkundlich im ,13. Jahrhunderte als DZ6N68
vorkommt(ohneZweifelLZ6N68.) Nun gibt es inWälsch.
tirol ein Wort eZkel, welches den Bohnenbaum oder
verwandte Arten von Papiliooaceen bezeichnet; das¬
selbe lautet in Valtelin eZksl und Von wo
nun das Wort immer herzuleiten sei (s. unten), thut
nichts zur Sache ; es wird nur nicht zu läugnen sein,
daß der Name 3A6l8-DZ6N68 durch eAllei-eAkon eine
befriedigende Erklärung findet, wenn wir auch die
ursprünglich gemeinte Pflanze selbst bei der Art und
Weife, wie das Volk mit Pflanzennamen überhaupt
verfährt, unmöglich genau bestimmen können.

Am leichtesten aber wechselt1 mit r. Die Mund¬
arten von Enneberg, Abtei und Ampezzo lieben es
r für 1 zu setzen; Rhotazismus ist eines ihrer
wesentlichen Merkmale. Man hat Mühe in den enne-
bergischen Wörtern erö, niora-, 8mra., sors, vLAuers
u. s. w. die lateinischen Grundformen oleum, uobula,
8663 .16 , sxvolare , svauZelium wieder zu erkennen . Die¬
ser Wechsel ist bei allen Namen, die r enthalten, wohl
in Erwägung zu ziehen. So sind z. B . SerfauS
in Oberinnthal 8iIvo8U8, Sarkuns bei DissentiS
— 83,1160068, große Weldenbäume(wälschtir. 8g.iZoni),
Aferö bet Brixen — 3,vul68 (von uvu, goth. allva,
lat. ayua) u. s. w. AuchM utterS und (mit io aus u
wie im Ehurwalschen) Mieders , lassen sich so als
iu0ttl65, mottulos erklären, Deminutive des weitver-



16

breiteten romanischen Wortes motta oder mota
— herabgeschwemmte Erde , Erdauswurf , im Irischen
auch Berg oder Hügel , eine Dentung , vte aas derve
Orte zulrtssl . Hmler Mieders findet sich Mevraz ,
ivohl vasjelve Wort mit einer anderen Vergrößerung
oder Verschlimmerung , Äehnüchkett , auch Herkunft
andeutenden Sujfixe , so daß cs deutsch wohl Klern -
Mieders heißen könnte.

K. ist überhaupt ein unruhiger , stets zu Rebellion
gegen die Schriftsprache aufgelegter Konsonant ; sicht
er in unmittelbarer Verbindung mit eincm ovraus -
gehenden Konsonanten , so schiebt er gern den fol¬
genden Vokal dazwischen , wie z. B . in Pardalsch
statt Pradatsch , ital . xrataeeio , dcm ein lat . pra -
taculnln entspräche . Ist er aoer vom anlautenden
Konsonanten ourch einen Vokal getrennt , so drängt
er sich oft in die Milte hinein , wie z. B . in der
wälschtirolischen Bauernsprache ärmiür für äoraiirö
gesprochen wird . Äuch um eine Silve sprmgt er
leicht zurück, Und verbindet sich mit dem anlauten¬
den Konsonanten ; so z. B . wurde im Ämpezzanijchen
aus lat . tölier (zart) zuerst tsuro , daun , um die
Kombination nr klangvoller zu machen, tenäro und
schließlich trenäo .

Was die sogeaannten sti.mmen Konsonanten be¬
trifft , so ist es eines der wichtigsten Hauplgesetze
der romanischen Volksmundarten , baß sie erweichen
und leicht ganz elidirt welden . entstehen die
Reihen v ( k) — § , t — ä , x — d — v ; nur
wird dabei auch der ver Deutung romanischer Orts¬
namen in Deutschtirol die Regel sejizuhallen fein ,
daß doppelte Muta ( ee, tt , xx ) nie erweichen , wenn
auch ftch vereinfachen kann. Iretlich gibt eS Wör¬
ter, bei denen man nicht weiß , ob ihr Stamm den
einfachen oder doppelten Konsonanten enthalte , wie
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z. B. das oben erwähnte rnottk(ä in Mieders spricht
für mota). Inlautendes v wird von den Deutschen
zu k gesteigert, wie z. B. im Namen Leifers , im
12. Jahrhundert noch deutlicher LMsrs , das lat.
Isxores, also zu deutsch etwa ein Haseufeld, eine
Hasen au oder ähnlich. Die Romanen dagegen
werfenv gerne aus und schieben, um den Hiatus
auszufullen, dann wiederZ oder auch ä dazwischen.
So find z. B. im Wälschtirolischen nuAoIa und
oiZola aus uedula und oaexulL(oasxa, Zwiebel) ent--
standen. Nach disseM Lautgesetzs kann nun eben
das oben genannte oZden und weher Igels ,
sehr leichta. s dem iat. edulns ^ Hollunder ent¬
standen sein. Aber auch w hre Zauberstücke lassen
fich damit ausfihren ; so fino unsere alttirolischen
Ladurner vielleicht nichts anderes als deutsche—
Li vorne senk D .s Grundwort wäre das bekannte
lüburnus; aus Livorno hat fich auch bei Varese ein
HKoriio, bei Trient ein lüäorno — und warum
nicht auch — mit dem erwähnten Wechsel von i mit
a in tonloser Vorsilbe — Ladurn bei NaturnS ge¬
bildet? Freilich kann Ladurn gar leicht auch eine
vil-ls, ä'oruo, ein Bergescherhof sein, und selbst
Naturns könnte als ein — ua ä'orues verdächtig
werden, wenn sich ein passendes zweisilbiges Wort
böte, dessen zweite Silbe na wäre.

Lippen- und Zungenlaute, auf welcher folgt, fallen
leicht ganz aus. Gekannt find xaro, mars für xat-or
und iLLtsr (Mtrs -uiLtrs) im Wälschtirolischen, eben
so dort sora von lat. supra u. s. w. Sauers bei
Imst, im 14. Jahrhundsri 8ur8, wird das lat. subo-
r68 (Korkeichen) sein; Kurs ist die romanische, Sauers
die verdeutschte Form.

Anlautendes vs, vi finkt, wenn es tonlos ist, gern
zu u herab, wird aber auch zu au. So kann der

3
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Weiler Anders bei WennS leicht veterss, UdernS
aber im Zillerthale, im 10. Jahrhundert l/änrnss,
versetztes Vewranss, also ursprünglich eine Kolonie
ausgedienter Krieger sein; schon der Umstand, daß
dieses Dorf enge zusammsngebaut ist, verräth roma¬
nischen Ursprung. *)

Eines der Hauptkennzeichen der friaulisch-ladinisch-
churwälschen Dialekte ist die Erweichung von 6 mit
folgendema zu tsnlia, welche aber nicht überall
durchgegriffen hat. Da jedoch auch lat. o mit fol¬
gendeme und i , ja sogar s und 2 zum Quetsche
laut tsell werden können, erfordert die Anwendung
dieses Lautgesetzes auf Namensdeutung alle Vorsicht.

Noch manches Einzelne bliebe anzumerken, wie
z. B. der Wechsel zwischen nn und nä, Einschiebung
von k (x) nach m u. s. w., aber genug von den
LautwandlungSgesetzen. Wie aus diesen, wie sie in
den ladinischen Mundarten erscheinen, Licht auf die
Ortsnamen fällt, so wird auch aus der Deutung
der Ortsnamen eine Ergänzung und Vervollständi¬
gung der Lautlehre der ladinischen Dialekte sich er¬
geben, und darnach die relativ größere oder gerin¬
gere Wahrscheinlichkeit der Deutung sich beurthnlen
lassen. Je mehr der noch dunkle Stock rhätischer
Namen schwindet, desto schneller schwindet er auch
und oft genug liegt im Folgenden eine weitgreifende
Korrektur des Vorangehenden, es kommt System
und Ordnung in das auf den ersten Blick ganz un¬
lösbar scheinende Gewirre. Die ladinischen Mund¬
arten schwinden selbst auch und sterben langsam ab,
aber im Erlöschen flackern sie noch einmal auf , um

*) Eine andere Möglichkeit wäre ovs ci'srnos, zusam¬
mengezogen suäsrnks — Iläsrnos ; srnss Zaines von sinn«
Erle, also Erlenwasser, Erlenbach, Erlenbrunn .
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einen Hellen klärenden Schein über ein weites Bruch¬
trümmerfeld von Räthseln zu werfen .

VI.
Außer der Lautlehre ist bei Deutung romanischer

Ortsnamen noch ein anderer zweifacher Umstand
zu beachten , nämlich Wortverkürzung und
Wortausbildung durch Ableitung .

Es ist bekannt , wie zahlreiche Suffixe den ro -
mLnischen Sprachen zur Verfügung stehen, wie da
durch Ableitungen der Begriff eines Wortstammes
auf mannigfache Weise variirt werden kann. Wie
arm ist unsere deutsche Sprache in dieser Hinsicht !
Und doch ist es durchaus kein Unglück für sie ; sie
spart dadurch ihre beste Kraft , ja sie konzentrirt die¬
selbe dauernd auf den ursprünglichen Mortstamm
M'd hat in der Leichtigkeit der Zusammensetzung von
Wörtern einen hinreichenden Ersatz. In den romani¬
schen Sprachen dagegen bedarf es der vollen Kraft
des Sprachbewußtseins , um unter den Ableikun -
gen dis Bedeutung des Stammes und den Stamm
selbst nicht zu verlieren . Da sehe man sich z. B .
ein italienisches deZtioluoeiaeeia (von li68ti3 .) oder
uorn- iwiattolo ( von uomo , lat . domo ) an und man
wird das Gesagte begreifen .

Wenn man nun erwägt , daß das ursprüngliche
Sprachbewußtsein tirolischer Romanen in der engen
täglichen Berührung und Vermischung mit Deutschen
immer mehr schwinden mußte , ja daß bei Deutschen ,
welche unter Romanen angefiedelt sich selbst romani
sirtsn , dieses ursprüngliche sprachliche Bewußtsein
ohnehin nur ein schwaches und getrübtes sein konnte,
so wird man zur sichern Vermuthung gedrängt , daß
in abgeleiteten Wörtern Verkürzung um die erste
und Stammsilbe sehr leicht eintrat , sobald nur über -
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Haupt der Akzent auf die Ableitung fiel. Dus Vor--
spiel dazu ist das bereits oben bemerkte Schwanken
des Vokales der Stammsilbe, von welcher der Ton
gewichen ist. Auch dies erschwert die richtige DeU'
tung, indem eine Ableitungsform, der vom Stamme
nur der schließende Consonant vorcmgcht, leicht auf
mehrere Stämme passen kann und man am Ende
nicht weiß, welcher Stamm den Vorzug verdiene,
wenn nicht zufällig andere Umstände zu Hülfe
kommen. Da haben wir z. B . bei Innsbruck ein
Dorf La nS und einen Weiler Mannes oder Ra ns .
Beiden läßt sich eine vielleicht ganz erkleckliche An
zahl von abgefallenen Stammsilben vorsetzen, und
können damit die verschiedensten Deutungen erzielt
werden; glücklicher Weise aber liegt das Nicht ge
nahe. Laus dürfte von Vill aus gegründet und
bevölkert worden sein und da hießen denn seine Be¬
wohner villani oder romanisch viliansZ, d. i. Her-
kömmlinge von Bill ; ältere urkundliche Formen mö
gen, wenn deren noch zu finden sind, VillansZ,
Villaus, Valans, bllans, Olans oder ähnlich lauten.
Bei Rans haben wir es mit keiner AbkSrz-mg, son¬
dern mit ranes, d. i. lat. ranao— Frösche zu thun;
das erste Haus hieß dort etwa oasa äo raues oder
was äo raues (waso — Hof, von lat. wansus),
und so könnte man heute dafür deutsch Frosch -
Hofen oder Froschhausen sagen. Dies zeigen
Dorfnamen der Umgegend. Unter Rans liegt näm¬
lich Al drans , eine deutliche Zusammensetzung aus
al äs ranss — Froschbach; al ist zusammengezogen
auS aval, lat. a ûale, wie wir es noch im Worte
Wal , Abzugsgraben, Kanal in Feldern haben.
Langes a verdampft im Churwälschen nicht selten
zu u; auch zu ai kann eS sich dehnen, so daß wir
unS nicht zu wundern brauchen, wenn AldranS ur
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kunvllch vom 10.— 13. Jahrhundert^ Irun, ^ Iraiu8
u d Utrans heißt; Wau. sieht nur, Wie schwankend
die Sp ache damals wurde. Es könnte eben so gut
auck Xli'LUus, V̂̂ Irari8, V̂slrnulis, ^.ireiWu. s. M.
stehen. Für RanZ soll sich urkundlich auch Uneinig
siuden — offenbar RZ.uu68 mit ungelautetem u
Weiter oben liegt SistranS mit sehr verführeri¬
schem Gleichklange. Lag der Worttou auf rau8?
Dann könntei ein entarteter Vokal sein und da paßt
nun formell genau 8N8 äo rari68, so daß unser ro¬
manisches SistranS von dieser Seite betrach et ein
deutsches Frosch stsin wäre *). Die Verantwor¬
tung für die vielen Frösche, die ich da vor dem ge¬
duldigen Leserq mcken lassrn muß, übernimmt willig
der nahe Lanser See und die Strecke von diesem
qis Bill , die früher ganz Sumpf und daher eine
ergiebige Brutstätte f ü diese Thiere war. Ein Weiler

Diese Ableitung , so unanfechtbar sie von formeller
Seite auch sein und wie sehr dazu die Analogie mit Rans
und Alvrans auch verleiten mag , ist dennoch kaum rich¬
tig , weil die Ortslage von Ststrans keine Anhöhe auf¬
weist , welche Romanen jemals hätten sssso — Stein
nennen können . Es läßt sich schließen , Sistrans sei ur¬
sprünglich ein Weiler von Lans gewesen und so konnte
man die dortigen Höfe etwa „die äußern Häuser " nennen ;
das wäre romanisch osses strsnes (lüt - egsss extranese ;
lat - oxtrankus lautet ital . strsno ) , verkürzt 868trsn68 ,
8i8trk,n8. Jedoch kommt die Form Sistrans schon im
11. Jahrhundert vor ; andere Beispiele lehren , daß als
romanische Pluralendung selbst bei weißlichen Hauptwör¬
tern auch - is für - es galt , so daß es osms strsnis —
Listranis , Listranss heißen mochte. 8trsno hat in den
romanischen Sprachen auch und zwar vorzugsweise die
Bedeutung : fremd ; galt diese Bedeutung auch hier , so
war Sistrans eine deutsche Ansiedlung gegenüber den
Romanen , ohne jedoch seinen etwaigen ursprünglich deut¬
schen Namen gegen den romanischen durchzusetzen. Aehn -
liche Fälle mögen wohl öfter eingetreten sein.
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Frosch Petzen findet sich auch im Pitzthal ; er müßte
romanisch Putzrains , Pitzrauns oder ähnlich heißen.
Eine sehr schöne Umdeutung hat ein 6o1 rana, —
ein Froschbühel — im Namen des Vintschgauer
Dorfes Goldrain (urkundlich nach Staffler
Oiiolärum, mit verdichtetem Auslaute und mit ähn»
licher Trübung von n. in rang, zu u wie in der oben
erwähnten urkundlichen Form Hrun für das heutige
Aldrans !) erfahren. Auch andere Namen wie Galt -
rain bei Landeck undlUtrano , mehrfach inWälsch-
rhätien, werden in dieser Richtung auffällig und
muß hiebei die Ortslage entscheiden. Für Goldrain
spricht das Volk Göldern — wie nahe liegt da
nicht der Name Kä.ltern , wo die Oertlichkeit we¬
gen der Nähe des schilf- und fröschereichen Kälterer
See 's ganz der gleichen Deutung entspräche! Frei¬
lich widersprechen die urkundlichen Formen Laltbari
und Oaläaro (11. und 12. Jahrhundert , letztere auch
italienisch), welche auf einen Kessel deuten, defien
Bild denn auch die Kälterer zum ewigen Gedächtniß
hoch auf ihrem schönen Marktkirchthurme haben an¬
malen lassen.

Faßt man nun die Momente der Lautlehre, Ab¬
leitung und Verkürzung zusammen, und wendet sie
konsequent auf ein Stammwort an , so wird man
sehen, Wie mannigfache Formen fich ohne allen
Zwang auf die natürlichste Weift aus einem einzi¬
gen Stammworte ableiten und erklären lassen. Wir
haben im Deutschen nichts ähnliches , können es
nicht haben, weil für uns die Grundbedingung, die
Mannigfaltigkeit der Ableitung selbst, nur in viel
geringerm Umfange besteht.

Das Volk kennt keine idealen Ortsnamen , es
poetifirt nicht, es hält sich an das Allernächste, an
das Reelle. Kaum mag nun überhaupt ein Begriff
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eine größere Rolle in der Ortsbenennung spielen,
als der des Waldes . ES wäre nur belästigend
für den Leser, wollte ich alle deutschen mit Wald
zusammengesetzten Ortsnamen Tirols aufzählen.
Warum begegnen wir nun auf romanischer Seite
so selten dem Worte silvs.? Dies erklärt sich für's
erste aus dem Umstande, daß das Wort leicht weg¬
fiel, und nur die nachfolgende gsnitivische Benen¬
nung stehen blieb. Im Deutschen ist dies umgekehrt;
ein Wort wie z B . Bodenwald kann sich viel leich¬
ter zu Walo als zu Boden verkürzen, da der Rede¬
ton auf Wald fällt. Zweitens : der Romane hat
die Ableitung — stum, mundartlich — eäo, — 6,
verdeutscht— eit ooer — eiä, die an Baumnamen-
stämme angefngt den Wald bezüchnet, z. B . xino¬
turn von xinus , wälschtirolisch kino , die Einwohner
aber kinaitor . Drittens : Der Wort stamm von
silver ist in allgemein zahlreichen Formen
entstellt und verkürzt worden und in sei¬
nen Ableitungen fast untergegangen oder
doch unkenntlich geworden . Es ist der Mühe
Werth, diesen entstellten Formen genauer nachzu¬
gehen. Sie geben einen schlagenden Beweis für die
fcho.r oben angedeutete Exzentrizität, welcher roma-
msche Bolksmuadarten durch die leichte Ableitung
und Erweiterung der Stammwörtsr verfallen. In
den romanischen Volksmandarten wird silvu in allen
abgeleiteten Formen zu salv —. Ob das Stamm¬
wort snlvu gelautet habe, ist unsicher; jedoch wäre
d m t der Name der hohen Salve in Unterinnthal
annehmbar erklärt. Unter den abgeleiteten Formen
nenne ich zuerst eine, die in keinem lateinischen
Wörterbuche sich fiadet , aber doch einst bestanden
hat, nämlich silvornus, wahrscheinlich zur Bezeichnung
vorzugsweise wilder Orte und Berge dienend. Ein
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Salfern ist mir nicht bskanut; aber VerMzung um
dis ersts Silbe ergab unser tirolischeS, bisher mei-
n s WlssenS nie genügend erklärtes Wort Fern ,
Ferner , soviel wie Gletscher oder überhaupt
wildes Gebirge, wie letzteres der in I. erwähnte
Fern zwischn Nasssreut und Biberwier ist,
ohne jedoch ein Gletscher zu ssm. 3n Lalvern lag
nun, wo v nicht zu k verschärft wurde, dessen dluf-
lösung in n sehr nahe. Wir bekommen somit iZsIusrn,
eine Form, welche mcht weniger als vier wesentliche
Modifikationen an sich erfahren konnte. Es kann
für' s erste in ue der eine oder der andere Vokal in
der Aussprache vorwiegen, so daß der mehr betonte
als der stärkere den wsnigsr betonten absorbirt. So
entstand im Einen Falle der Name Saturn so¬
wohl für das bekannte Dorf am wildsn Geierberge
im Etschthale als auch für einen Gletscher in der
Bergscheide des Hintergrundes- des Schnalser und
Matscherthales , die Salurn spitze — also ein
Name, der ramanisch vollständig dasselbe, was deutsch
die Wild spitze bei Vent bedeutet. Im ändern
Falls ergab sich Salern , Name eines Schlosses
ober Bruxen bei Vahrn , welches letztere leicht
auch selbst Laivarn sein könnte. Die Lage ist dort
heute freilich eine liebliche; aber einst, als die er
sten Anfiedler die Wälder lichteten, mag es in die¬
sem Winkel ober Brixen wild genug anSgssehen
haben. Dis ganze Gegend dürfte zuerst überhaupt
Salvern geheißen haben, welcher Name sich dann
in zwei verschiedenen Formen — die eins aristokra¬
tisch vollständigere für das Schloß, dis andere ple¬
bejisch verkürzte für das Dorf — entwickelte.

Die zweite Modifikation besteht in der Zusammen¬
ziehung von sal - zu sl , schl. So si -d Lalsrn
zu Llern, Sch lern , und so heißt ein berühmter
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durch seine furchtbare Wildheit ausgezeichneter Berg.
Eben so gut könnte auch die Form8oLIurn(KoIi1ürll,
LoliUern) Vorkommen; Steub spricht Rhät. Ethnol.
S . 204 von einer„ziemlichenAnzahl von Schlurn -
und Schliernbächen in Tirol."

Die dritte Modifikation ergibt fich aus dem Um¬
stande, daß ns getrennt, folglichn und e gleich hell
gesprochen wurden. Dann war der Hiatus durch
Einschiebung eines Consonanten und zwar vonv (t),
§ oder ä zu beseitigen. So dürfte aus sa-Iuornes
zuerst salnäsrnes, dann Kluäernss, endlich Sch lu¬
dernS entstanden sein — Name eines am Ein¬
gänge in das wilde Matscherthal gelegenen Dorfes
in Vinstgau.

Die vierte Modifikation entstand durch Abfall von
sa. So kann LornS in Schmirn— salvernes—
sa-lnrnös sein; für Einschiebung von v-k in luern
zeugt der Name Lofirn , ein Bach bei TulfeS und
ein anderer noch interessanterer, weil darin die Ab¬
leitung fich noch mehr erweitert hat, nämlich der
BachnameI ôvsrnääeZa in Nonsberg (silvernatiog,,
nämlicha<ina).

Man bemerke, daß in den durch die dritte und
vierte, auch erste Modifikation entstandenen Formen
der Vokal der ersten unbetonten Silbe schwankend
werden und besonders leicht mit s. wechseln könnte;
Lofirn und I ôvornLäsZa könnten eben so leicht La-
firn und lauten. In letzterer hätte
man wieder als Artikel verstehen und abwerfen,
und wir hätten VeruaäeAa, allein bekommen können.
So hätte das erwähnte saluäernss leicht I^äsrns,
I n̂äerns, und da Deutsche die romanische Mevia
(d, ä, §) gern zur Tenuis (x>, t, L) steigern, auch
I^t6rn8 ergeben können. So heißt ein Dorf in
Vorarlberg; allein dessen urkundliche Formen Olau-
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turuis (12. I .) und Olatsrns ( 14. 3 .) weisen die
gegebene Erklärung als darauf nicht paffend ab.

Die übrigen Ableitungssormen von silvg. werden
bei gleicher Analyse eine ziemlich beträchtliche An¬
zahl von Namen ergeben. Silva -rlns : Laluksr
oder LLlodsr im Lechthal, LLlubsrs bei LaternS,
I^ fsira bei Fließ, bei Risfian , I ŝ-vör Thal
im Engadin, I û^ är in Domleschg, I n̂ver Bach
bei Chiavenua, I ôvero im Veltlin , I ôvsre am
Jseosee, I ôver im Nonsberg, (dabei der erwähnte
Bach iiOvernaäsAa.), I ôksr im Salzburgischen u. s. w.
LlIvLuns : LAMnii bei Steinach — dann vielleicht
verschiedene der von Steub Nhät . Ethnol. S . 192
unter I âvunL aufgezählten Namen wie I ôva-iio in
Bal Camonica, I^ tun bei Matrei u. a. m. 8i1 -
vi6U8 : Saulueg (umgedeutst statt Salueg ),
Imoeli und I ûsK im Unterinnthale und am Brenner ;
Auflösung von vi in ui, ue bewirkte hier Akzent¬
verschiebung. Silvinus : auch hier wieder vielleicht
mehrere der von Steub wie oben erwähnt unter
I âvuug. angeführten Namen wie I ôveuu, I ûviu
u. f. w. Zilvurinus (der Romane liebt Erweite¬
rung der Ableitung durch eingeschobenes - ur) :
Selrain bei Innsbruck und auf dem Ritten ,
I n̂reiu im Prätigau und in Paznaun , I ôroiu bei
Steinach , I ôronuu in Vorarlberg, Doreuu bei Testno,
I ôrius. bei Storo , Hursiu im Nonsberg (so wol
der Name des Sazenköniges Laurin ) u. a. m.
Erweiterung von silvAr — durch verstärkendes —
ou (uu, auu) : Lafraun ital . I ,ÄVU 10U6 in Wälsch-
tirol, Duvrüu in Domleschg, I âlrouZ bei Damils
u. a. m. Lilvousis : Salvesen Bach bei Tar -
renz, I ûktzi8 bei Innsbruck ; sehr wahrscheinlich ge¬
hören chieher auch: L,3.vi8 in Wälschtirol, lEm
bei Bozen und IMs bei Feldkirch, in welchen—
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i8 sonstigem — eis aus lat . — 6Q8i8 gleichkommt.
NachSteub heißt Hüs im1 . 1393 noch
ein I .u^ i8 in Vorderrhätien heißt churwälschI n̂^ siv,
so daß hier silvtzoslZ gegen 8i1vimi8 stünde. Das¬
selbe W3SI.avl8, nur mit Hiatus tilgendem ä statt v,
kann La6i8 bei Prutz und bei NauderS sein. Auch
8a1in8 in Vorderrhätien , SchlinS in Vorarlberg
und Sch leinS in Engadin kann man für 8i1v6N8i8
ansehen; doch stimmen für die letztern zwei die ur¬
kundlichen Formen 86lin68 und Kaiiims nicht, welche,
wenn überhaupt nicht ganz andere Wörter zu Grunde
liegen, besser der Form silvlE entsprechen. 8i1-
vatieus (ital . 86lvaM0 , fr . 8Auvastz) : Salfatsch
kommt, wie es scheint, in Tirol nicht vor, wol aber
verkürzt Hvat86li bei Innsbruck , I ,nv6t8oii3. bei
Schlins . Bei I^ vat86li läge Zusammenziehung in
I -at86ii nahe; zu vergleichen wäre Laatsch in
Vinstgau.

Die Ableitungsformen von mlva. find im Vor¬
stehenden bei Weitem nicht erschöpft; auch bin ich
keineswegs überall bis zu den Gränzen des Gebietes
dieses Wortes vorgedrungen. Dieses Gebiet ist ein
sehr weites ; nun werden sich da. wenn man die
Zusammenstellung vervollständigt, freilich auch unter
dem Scheine lautgesetzlicher Berechtigung manche
Namen eindräugen, die eine genauere auf urkund-
kiche Forschung gestützte Betrachtung wieder auS-
scheiden und ändern Wortgebieten wird zuweisen
müssen. Auch in unserer Sagenwelt wandeln noch
neben den „wilden Mandl 'n und wilden
Weibl 'n" deutscher Herkunft allerhand Enkel und
Urenkel des weiland römischen Waldgottes Lilvaims
um. Der „Lalvansl " ist als wilder Mann gut¬
mütiger Natur besonders in Valsugana bekannt;
weiterhin schwindet der Begriff seines Wesens und
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bleibt nur der Name. Doch treibt auch in de«
Ställen der Bauern des Vicentinischen Gebietes
der kleine rothgekleidete Laldanello seinen Spuck.
In den ladinischen Thälern ist der Lilvanus ein
LalvanZ, ein bösartiger wilder oft Menschen fres¬
sender Mann geworden. In Ôberinnthal und Vor¬
arlberg ist er jedoch nicht blos um seine erste Silbe,
sondern auch um sein Geschlecht gekommen und heißt
Fanga , Fenga , Wildfanga , in Vorarlberg auch
Rutschifenga , d. i. rothe Fenga(Rutfchi— rnssus),
gerade wie der vicentinische LaldLmello. Vielleicht
ist da eben die heidnisch deutsche Frau Berchta in
den begriffsleer gewordenen romanischen Namen ge¬
schlüpft, also eine mythologische Pseudomorphofe ein-
getreten. In Enneberg sollen die 8a1vaii §8 mit den
Oannss in wilder Ehe in dortigen Höhlen gelebt
haben und diese Oannes deuten, wie ich anderswo
gezeigt habe, als aZanss, 3̂ 119.119.6 auf Sirenen
oder überhaupt Nixen und Wasserweiber hin. Da
erinnert sich Verfasser dessen eben, wie er sich als
Knabe entsetzlich vor der „Fanga" fürchtete', welche
nach der Schilderung der besorgten guten Mutter
als gräßliches Ungeheuer in dem am Hause vorbei¬
fließenden Wildbache lebte. Endlich kommt der wilde
Mann als om salvääeZ auch in wälschtirolischen
Märchen häufig vor; er kündet sein Auftreten mit
den Worten an, er wittere Christengeruch: entweder
seien sie (die Christen) schon da oder sie seien da¬
gewesen oder sie würden kommen. Ein scharfer
Geruchssinn— und es klingt auch so hübsch, das
wolgereimte Kinder erschreckende

„lim tim tim
Oäor äs sristianim,
O olis Ziis n's o cks gke n's sta,
0 ektz'u vsAnirö,!"
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V.

Wir kommen zum Hause. Unter den verschie¬
denen Benennungen menschlicher Wohnungen hat
das Wort ensa allein allgemein durchgegriffen; allein
meistens ist es nur als Gs oder Gsch oder auch
nur Sch geblieben. Auch Abfall von es,- erfolgte,
da die romanischen Volksmundarten onsa überhaupt
gern zu «L verkürzen, so daß bei allen mit S oder
Sch anlautenden Wörtern verstümmeltes-sa oder
-so oder-868 in Erwägung gezogen werden kann
und muß, sobald ein Konsonant darauf folgt. Steub
und Thaler haben, besonders der erftere, in ihren
Deutungen ausgiebigen Gebrauch von dem Worte
6N8s. gemacht; eS verlohnt sich der Mühe, all die
Formen einmal möglichst vollständig zusammenzu-
steüen mit Abweichungen und Zusätzen, welche ich
der Beachtung beider Namensforscher empfohlen
wissen möchte.

6 ^8n: Schesabach in Vorarlberg.
6a8L66ik : Kasatschberg bei Nals.
6a8Ll : 0a8Ll Hof in Enneberg(Zingerle ,

Sonnenburger Urbarbuch), Ou8u1 bei Schnifis, Xohl
bei Hohenems.

6g>83,1s,ooio : LA8nl9.t86li68 bei Taufers in Vinst-
gau, Latsch in Binstgau? Hier fallt eine merk¬
würdige Wortverbindung auf; eine Gegend bei Latsch
heißt Latschander, eineWortform, welche anSchlan -
ders undSchlanderaun oderSchlandernaun, Tbal
bei Schlanders, anklingt. Offenbar dürfen wir nnäer
als selbstständiges Wort auffassen; es kann und
wird kein anderes sein, als lat. intro, da in- mund¬
artlich häufig als an- erscheint und nnter auch schon
oskisch für lat. inter gilt. Nun erklärt sich alles
ohne Schwierigkeit. Latschander ist - -- oasalatsyk
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Lntsr, oder da Latsch auch vallaeoia oder eine andere
Verkürzung sein kann, vallAtsek anter Inner -
Hausen, Jnnerthal u. s. w. SchlanderS ist ^
oasal auter — Jnnenhofen. Schlandernaun oder
Schlanderaun ist — 6̂ 89-1 anter naun oder -auu
— Hütten, Behausungen unter Erlen, Erlenhausen,
da, wie ich schon anderswo nachwies, das lat . alnus
sich in Tirol zu auu (franz. auue) und mit vorge¬
schlagenemu zu uauu (n gilt als verkürzter Artikel
und verwächst öfter mit vokalisch anlautenden
Wörtern ) gestaltete und beispielsweise der NonSberg
(Ainsberg, Oansberg ) ein Erlenberg, der Bach Rid-
naun bei Sterzing ein ri äs naun, ein Erlenbach,
und Paznaun ein xa86 oder xast uauu, ein Erlen-
weideplatz ist. Wahrscheinlich aber ist Schlander - S
nur die verkürzte spätere Form, und hat lat . cLsals
intsr aIno8 (heute /Zelilanäörnuuu) gelautet, so daß
der ursprüngliche vollständige Name nur als Thal¬
name sich erhalten hat.

Ou8al9 ,r , 09,80lar : Gaschlsra bei Finster«
münz; Gschlar im Lüsenthale.

Oasaiatt : Schlatt , Weiler bei Oetz.
09 ,8a1iaai - , ansLlneoi - : Gschliß bei Ster¬

zing, Gschlöß bei Windischmatrei.
Öasaion , oa86l1on : Gschlaun - Böden, Berg

in Vorarlberg .
6a89 ,in6nt : Schmanzer - Bach bei PsunderS

(Schwanz, Schmantes 6989M6IU68 dürste die Alpe
Weidenthal von ihren Alphütten geheißen haben) .

Oaisar - : Kasera bei Fraftanz , Gsör imStan -
zerthal. 6986r heißt wälschtir. der Senne , 6a86rs.
die Sennhütte .

05».8ari66i - : Gsaritzen bei Windisch- Matrei .
69 .89rou : SchrunS (im 13. Jahrh . Lsrunm)

in Montavon .



31

OasAttin : Satteins ( 12 . Jahrh . Zatams ) in
Vorarlberg .

0L86lla : 0a86ll68 Höfe in Enneberg (Zingerle
S . U .)

6A86ll6tt - : GschliLt bsiSerfaus , Tschlitt (?)
in Vorarlberg .

Oasallina : dis bereits oben erwähnten SchlinS
in Vorarlberg ( 86liii68 ) und Sch lei ns im Enga¬
din ( Salins ,, 8Llili68 ) lassen sich auch hieher stellen .

On86ttaI : Gftals bei Laudegg .
OnLsttiu : Gstins in Vorarlberg , GsteinS im

Stanzerthal . Beide können auch 608 till 68 ( von aosLn
Bergeä ) sein .

On86ttou - : Gstanz im Stanzerthals ?
On8iu - : Ln86dm68 bei Taufers . Das Wort

onsiria , enLeiuÄ, auch 63.86irinn hat die Bedeutung :
Alpenhütte , Stall . Daraus muß, obwohl das Wort
sonst mcht ersichtlich ist, oasiiiar , 6a.8oiu9.r, LAsoiuuar
und mit uä — uu auch e^ oiuäar abgeleitet worden
sein und dieses sich zu -siunr , 8iuäar » unser Sen¬
ner , Sender verkürzt haben ; easinnria — Sen -
n erei .

OnLinnl : Loualö (deutsch: Unser liebe Fran im
Walde oder kürzer Frauenwald ) Dorf im NonSberg ,
also ursprünglich Alpe ; Schnals in Vinstgau ;
Nals bei Meran ?

6g ,88iii9 .tin : Schnading im Kaunserthale .
0a8iuic6l - , 69.8rnllooi - : Gschnitz ( 6Ä68uilL

im 13 . I ) Thal bei Steinach .
0L8iui11 - : Gschnills bei Serfaus .
6u .sirioii : Gschnon bei Neumarkt ; Schnann

im Stanzerthal .
Oasnoein ,: Gsieß im Pusterthal ( wenn es nach

urkundl . 6f6Li 6226 nicht deutsch ist) .
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6a8u1a : Ga siel bei NüziderS (wie wälschtir.
taklöl aus tLdula) . Von der Nebenform.

6 ^8ul 1a. (span.) lönnen Silz in Oberinnthal ,
SilS im Engadein und Domleschg, Sulz in Vor¬
arlberg kommen— alle vier im 11. und 12. I . :
Lulles. Ferner, wie auch von oasella: Söll im
Unterinnthal und unter Tramin , SölleS zweiHöfe
bei GlurnS ; Gsöllbach in Oberinnthal .

Das ist das einfache Wort mit seinen Ableitun¬
gen, deren noch manche gebildet oder variirt werden
können. Nun kommt oa8a. mit folgenden Adjektiven
oder substantivischen Bestimmungswörtern in Be¬
tracht; auch solcher Formen find nicht wenige. Ich
will einige anführen.

Oe>.8Ä alta (hohes HauS) : Kassalta bei Ser -
fauS ; Salt im Mortellthale ? Auch Gstalda im
Spisserthale wird hkher gehören; doch kann es auch
608 ta . ults . ( der fragliche Weiler liegt ober dem
Thalwege) oder d. i. ein ursprünglicher
Verwaltungsbezirk, sein.

0a8a Kella (Schönhaus ) : Gschpell (s. oben) ;
doch kann eS auch von ea^ xella, oa8ux6l1a, einer
Nebenform von oa8ipola, eaLuxola— Hütte kommen.

Oa8a lon§a (Langhaus) : Gschleng , Höfe bei
TrenS.

69 .89. vera (Schwarzhaus ) : Gaschnera bei
Nenzing, Gschneier bei Mals .

09 .89, oaläa (warmes Haus ) : Gassegaud bei
Sterzing .

Oasa nova ( Neuhaus ) : Schnifis in Vor¬
arlberg. Es heißt im 14. I . 8nüvi8 und ist gram¬
matikalisch interessant, da es uns die Verbindung
6986 U0V68 zeigt. Das ältere Zsuovium ist latini -
firte Form.

Oasa verus . ( Winterhausen) : Gaschurn in
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Vorarlberg (aus oass, usrua , Lasueru Wie Ls-Iurn
aus Laluervs-.)

69 .89 , ä 'L1i89b6tta : Gasabetha bei Blons
in Vorarlberg .

6989 Ü6 luxo (luxes , Wolfshausen ) : Gschlief
Weiler in Vorarlberg ; Schluppes , Höfe im
Jaufenthal .

6989 de xineto ( Fichtenhausen) : Gaspeneid
bei Sterzing . Auch xieeturu ( von xio69, woher auch
der Name Patscheider) gilt für xivetuin ; das von
Zingerle S . U. angeführte Aunslehen Sepi¬
tscheit scheint 6986 (äe) xiosto zu sein.

6989 äe xines (xino Fichte lautet grödnerisch
xiuolr) : Spinges ober Brixen.

6989 äo xout ( Bruckhausen ) : Gspant bei
Kauns .

Und so noch manches andere. SchmuderS
z. B . geht auf 6986 ä6 motules oder motres, deutsch
etwa Bühelhausen ( vgl. oben Mutters und Mieders .)
Schnauders bei Klausen dürfte oasin votres

alte Hütten, SaltnuS in Passeier ein oasal
äo Nos, ein Nußhof sein. Der Thalname Schmirn ,
im 11. Jahrh . ist auch kein asiatisches
Smyrna , sondern em Mühlhausen, zusammengesetzt
aus 6989 und moliua (mit kurzemi) von rnola Mühle ;
ennebergisch heißt moring Mühle, murna Müller ,
komaskisch moruee. In Oberinnthal bei Haimingen
ist ein Weiler Schlterenzau , ein Name, der fast
ganz deutsch aussieht, es aber nicht ist. Der erste
Theil ist 69891, der zweite das französ. urauKer
in eine Reihe stellen, wohl auch zusammenstellen,
da spanisch 9r9N6li9r86 zusammenwohnen bedeutet, —
au ist eine gewöhnliche churw. Parttzipialendung für
sonstiges — uto, das Ganze also 698919r9uZi9to,
was im Deutschen schwer wieder zu geben ist, da

5
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man doch nicht wohl„Ausammsrchausen" sagen kann.
Dabei will ich nicht verschweigen, daß auch ein ital.
aranciatô orangenfarbig dem genannten aranZiato
sein Recht streitig und unser Schiierenzau zu einem
Gelbhausen machen will — ein Prozeß, dessen kom¬
petente Richter schon seit so und so viel hundert
Jahren im Erdenschooße schlafen. Ach, warum gibt
eS keine„Pütze" mehr! So ein viel hundert Jahre
alter Putz — was müßte er nicht alles zu melden
wissen! Wie viel Kopfzerbrechen bliebe uns erspart,
die wir eigentlich doch nur für dis Nachwelt arbei¬
ten, blos damit sie sich den Kops nicht allzusehr
zu zerbrechen braucht und uns scharf krillsiren
kann.

Nun handelt es sich aber noch um die Frage,
ob die verkürzte Form oL in Ortsnamen zu suchen
sei. Wir geralhen dabei auf einen schlüpfrigen Boden.
Gaffünd bei Bludenz dürste ziemlich sicher
oa. konäL oder es. äs tonä ^ tief gelegenes HauS
sein, aber so klarer Formen sind wenige zu finden.
Galamand bei Nenzing kann sL alsirmnim— ale-
mannisches Haus, Cavalese inFleiarö statt s d̂al-
Isuss (Pferdeweide) sä. va1si8, Ou-va-IassA in
Veltlin, Gewälschga bei Nauders, Go Walt sch
bei Schlins sä. valg-ssa. — wälsches Haus sein;
aber wen sollten die Romanen unter Waleis und
Wälsch verstanden haben? Etwa Ueberreste von
Rhätiern?

Am ehesten wäre Ausfall von 8 vor folgendem
Consonanten in zusammengezogenen Ableitungs-
formen denkbar und annehmbar; so konnten allen¬
falls entstehen: aus sasnlonss (sLslouss— ous-
launss — salamies) Klaunz und Glanz bei
Windischmatrei; aus snsul äs niontsZ(sn8lVnnt68)
Kalmünz in Passeier, aus sasal unLano(unsiuno
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alt ) Glanz an bei Möllen , aus tnsalstt (easlst )
Glitt bei Kappel , aus easai 'on (casron — oarou —
ou-raun ) Graun in Vinftgau und Tscheron in
Grödsn (69,89. lautet in Gröden t 86 li 689) , aus
6989rm9 (698r1n — 69rin) Garina bei Feldkirch,
TsKe rin bei Mals , Grein bei Graun , Krina
im Walserthale , aus 0989r solo — einzeln stehende
Alpenbütts (698r sol , aursol ) Carasol in Misop ,
Caresol in Judikarien , Caresal la (69891-9 80I9)
im Val di Genova , aus 69L9in6lit ( 698 in6nt —
69M9lit — 69inunt) Gmund oder Gmünd bei
Auer u. s. w. Diese Deutungen streifen schon an
die äußerste Gränze des Erlaubten , dennoch haben
sie etwas für sich. Anstatt Lei Kalbe in Passeier
mit einem tirolischen Namensforscher an Verwandt¬
schaft mit einem griechischen — „gleichsam
becherförmige Thalhöhlung " zu denken, kommt es
mir doch noch natürlicher vor anzunehmen , der
Romans habe dort statt 6989 9ld9 ( Weißhaus )
69 9lb9 gesagt und daraus sei Kalbe entstanden .
Der ähnlich klingende Passeirer Hofname Klauben
wäre dann nach gleichem Prinzips ein 69891 9lbcr
(mit der gewöhnlichen Zusammenziehung oaLlallr,
69l9ld , oluld und der gewöhnlichen Auflösung des 1,
auf Welches ein Consonant folgt , in u oluud) .
Das Kühnste wäre es etwa Kals für 6989168,
Kauns für 6980U68 und Kuenz oder KainS
( urk. 6 stu6u2, früher 01i9iu68, 61i9iuiu9) für 6980N68,
6981668 oder 6981111119 ( dieses letztangeführte Doppel¬
deminutiv kommt im Italienischen wirklich vor) an -
zusshen ; dis Möglichkeit aber bleibt nicht aus¬
geschlossen, daß eine solche Deutung zutreffen kann.

Das Kühnste — sagte ich oben, doch nein : daS
Kühnste wäre die Annahme , es sei in dokalisch ab¬
geleiteten Formen aus 09 keine Zujammenziehung
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oder Diphtongifirung , sondern Tilgung des HlatuS
durch einen Consonanten eingetreten. So hätten
dann, woran ich selbst vorläufig nicht glaube, auS
casiii (eLm) alle die verschiedenen' Kadin -Namen,
aus eassra, (oäer, easlr) sogar Gedeier bei
Steinach, Ga der Bach in Enneberg u. a. m.
herauskommen können.

Von ändern menschliche Wohnungen bezeichnenden
Wörtern kommt wenig vor. vonm 8 findet sich
schwerlich; man könnte allenfalls DumS in
Vorarlberg darauf beziehen. Das deutsch¬
romanische bLita — Feld-, Wald- oder Alpen¬
hütte findet sich als Bei da in Selrain , dort
auch eine B eidaspitze ( wie ein euell (wll) de Laits
in Friaul .) Das lat . caxAmm etwa in Kapaun
bei Bozen und in ähnlichen Namen suchen zu wollen,
ist wieder unsicher, da z. B . Kapaun eben so gut
eampono — großes Feld sein kann. Vieu8 und
vi6u1u8 sind als Weich — und Weigl — auf¬
zusuchen; so hat Steub Weichenofen bei Ke¬
maten als viou8 N0VU8 erkannt, so daß auch Weich -
sölln bei Hopfgarten vi6ii8 80I118, Faigl bei Bozen
vi6u1u8 sein wird. Ich habe anderswo unser tiroli-
fches Schweige Viehhof, Weideplatz aus einem
lat . 8ubvi6i9,, 8ubvi6U8 d. i. eigentlich Vordorf,
Weide u. ähnl. vor einem Dorfs abgeleitet; dieses
8Udvi 6U8 klingt uns nun auch kräftig und mit aspi -
rirtem Auslaute aus dem Namen des Unterinnthaler
Dorfes Schwoich entgegen.

Genauere Forschungen werden in Bezug auf von
Haus und Hof hergenommene Ortsbenennungen
noch manches Neue zu Tage fördern.

VI .

Wir haben in den vorausgehenden Skizzen zwei
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der für die OrtSnamevbildung wichtigsten Wörter :
siIva Wald und 69.8a Ha US beleuchtet. Daran
sollte sich nun die Betrachtung der Thal , Wasser ,
Feld und Wiese , Hügel , Berg (vallis, a^ua,
cainpuL, xratnm, 6o11i8, iuou8) u. s. w. bedeutenden
Wörter anfügen ; es sollten alte Personennamen in
Erwägung gezogen, eS sollte älteren populären Pflan¬
zen- und Fruchtnamen*) nachgegrübelt werden. Es
kann jedoch nicht in meiner Absicht liegen, meine
Streifzüge so weit auSzudehnen. Einerseits haben
tirolische Namensforscher, vor allen Steub , schon
sehr viele solcher Namen erklärt, so daß meine Arbeit
dermalen nicht viel mehr als eine Zusammenstellung
derselben werden könnte, womit ein politisches Blatt
seine Leser doch nicht allzusehr behelligen darf. An¬
dererseits ist es mehr als nur räthlich, die hoffent¬
lich bald erfolgende Veröffentlichung tirolischer Ur¬
barien und Dorfrechte durch Zing erle und Wieser
abzuwarten. Dieselben versprechen dieser Art sprach¬
licher und sachlicher Forschungen ein ungemein rei¬
ches und solides Material zu liefern.

Ich will jedoch meine Streifzüge mit dem Ver¬
suche schließen, an mehrere allbekannte Namen mit
dem Schlüssel romanischer Sprachdeutung binanzu-
treten. Selbstverständlich mögen Andere, denen dies
nicht gefällt, eS mit Rüstwerkzeugen versuchen, die
sie aus anderen Sprachen herbeiholen. Die Namen,

Pflanzennamen sind für Erklärung von Ortsnamen
wichtig , aber schwer festzustellen . So erklären sich z. B .
Galfeis bei Kauns , Kalfeusen ( sä font68 vslvesanos
im 11 . I .) bei Ragaz , möglicher Weise auch 6g !vs8ina am
Comersee treffend aus dem fassanisch -grödn . t8ebalv6i868 ,
fleims . okäveZo, nonsb . oder u . s. W.
— Schwarz - oder Moosbeeren , ein Wort , dessen erster
Theil dunkel , der zweite das deutsche Beere , goth .
(Holland , des , dessen ) ist .
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die ich mir zum Gegenstände meiner nothwendig
etwas ausführlicheren Schlußbetrachtungen auser¬
sehen habe, sind: FleimS , Zimmers , Bozen ,
Sarnthal , Terlan und Tirol , Meran ,
Brixen , Sterzing und Tux .

FleimS lautet ital . urkundlich
I "16N1IN6, MertHliis , vaHls , I ' ltzMMUm .
Die früher ausgestellten Ableitungen aus vallis
üammariim oder gar aus griech. xklsAnia- sind an
sich abgeschmackt. Auch an Piemont. KaniL, span.
Ü6M6, franz. llLmme ^ Werkzeug zum Aderlässen,
Schnepper (von xKIsdotoinuZ) wird Niemand, so
vollblütig er auch sei, denken mögen. Und so könn¬
ten noch mehrere solcher tauber Wörter berathsn
werden, man könnte die Fleimser allenfalls für ur¬
sprüngliche Flamen oder Flamländer ansehen, aber
es bliebe vage Conjsktur. Bei dieser Rathlostgkeit
horchen wir auf das Rauschen eines Bächleins in
FleimS ; es heißt, nach Steub ' s Angabe, I 'lsnis .-
äur und kommt in dieser Form schon im 11. Jahr¬
hundert vor. Dur ist hier offenbar äurns ^ hart ,
und nun dürften wir berechtigt sein, in Llam einen
Stein zu suchen. Es bietet sich ahd. k1iv8 Kiesel;
Verdichtung von auslautendem u zu m, mit geschärf¬
ter Aussprache, welche auch Abschwächung von i zu
6 begünstigte ist nichts befremdendes. Das Wort
Flins ist in die romanische Welt eingedrungen; der
Franzose hat Ln — Donnerkeil, Wetzstein, die
Wälschtiroler kennen theilweise (im Lederthal und
Iudikarien) ein Zeitwort äeNuni' (statt äe-üiuar)
blitzen, d. t. wie es das Volk auffaßt, Donnerkeile
herabschleudern. Nach Schöpf kommt Flins in
der Bedeutung : Sand , Kies auch in der Volks¬
sprache am Eisak vor. Dazu ist zu bemerken, daß
ein Ort FlimS (im 7. Jahrhundert kleines) auch
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in Graubündten sich findet. Wir dürfen daher
Fleims , das va11i8 (auch ein Fami-
liennaNe Fla im er , d. i. wohl Fleimssr, kommt in
Wälschürol vor) ziemlich sicher für ein Kiesel -
oder Steinthal und den VerräLhsr des alten Ge¬
heimnisses, den Flemadurbach für einen Hart -
steinbach ansehen und können dabei ruhig abwar--
ten, bis ein Anderer es uns besser erklärt.

FleimS ist der mittlere Theil des AvisiothaleS;
der untere heißt Zimmers oder Zimmerthal .
Man leitete den Namen früher von den alten Cim-
bern her, welche auf ihrem Rückzuge aus Italien
sich theilweise auch in diesem Thale Hütten gebaut
hatten. Ändern kam der Name gelegen, um den
Symbriern Strabo 'S ein billiges Unterkommen in
Tirol zu verschaffen. Statt der Weltgeschichte aber
steckt hinter diesem Namen nur ein Stück Natur¬
geschichte; denn Zimmers ist thatsächlich nichts
anderes, als das romanifirte lat . Hunixerus(Plural )
und das Thal somit ein Wachholder - oder Kra -
metbeerenthal . Die Wortbildung ist streng laut-
gesstzlich vor sich gegangen; aus '̂nmx6ru8 wurde
2 anix 6r — Limdsr — Mmnsr , gerade wie auch im
Portugiesischen ^unixerus zu ränidro geworden ist.
Sonst hat MÜxsrus in den romanischen Sprachen
dadurch sich anders entwickelt, daß i nicht für kurz,
sondern für lang genommen, folglich ital . Zmevro,
sranzös. Zenisvrö, grödn. snöver u. s. w. gebildet
wurde. Das Friaulische hat beide Formen ent¬
wickelt, einerseits (ssnövro, ölriovro) mit der
ursprünglichen Bedeutung, anderseits aber elmdar
^ eine OrataeZus- Art (0 . Carolus I ,. ; für die
erstere Bedeutung findet sich dort auch unser deutsches
Kranewit in der Form oornovit — ournovit.) Wahr¬
scheinlich ist nun auch unser deutsches Zirm und
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variirte Form von nuckr (mit Versetzüng des r
Mind , mit Abfall von d Liriu *), mit Ausfall von
m rnrb), deutlicher mittellat. eeinbra (kinus Oemdra),
weßhalv sich denn die Wälschtiroler bas Zimmerthal
als VH Osindra . zurecht gelegt haben. Die Ab¬
leitung von Zirbel , Zirm aus lat . esrrus ist zu ver¬
werfen; es stimmt weder die Form, noch die Be¬
deutung, da der Sprung von einer Eichen- auf eine
Fichtenart doch allzugroß wäre. Der Name Zim¬
mers steht nicht vereinzelnt; wir haben in Nord¬
tirol noch ein ZimmermooS - Gebirge bei
Brixlegg und ein Zimmersthal bei Ampaß.

Wir kommen nach Bozen und sollen da der
alten reichen Handelsstadt ihren Namen verdeutschen.
Da böse Zungen den Boznern Nachreden, daß sie
zuweilen dem Besonder» den Vorzug vor dem All¬
gemeinen einräumen, so möchte man erwarten , daß
auch im Namen ihrer Stadt eine ganz absonder¬
liche Bedeutung stecke, waS jedoch, wenn man
meinem Dsutungsversuche beiftimmt, nicht der Fall ist.

Es gab eine Zeit, wo Bozen nicht war ; wolaber
stand und ragte das gewaltige Wahrzeichen seiner
nächsten Umgegend, nämlich jener Felsen, auf dem
heute das Kaloarienbergskirchlein steht. Mag nun
Drufus feine Brücke wo immer gebaut haben, gewiß
ist, daß die Gegend früh bewohnt war und daß,
wenn nicht schon zur Zeit des DrusuS dort am
Felsen des Kalvarienberges eine Brücke stand, bald

Vergl . auch den Namen der Zirmeidspitze im
Osten von Passeier , auf der Sterzinger Seite auch Zir -
beidspitze genannt . Erwägenswerth wäre auch Sim¬
mering , Berg bei Imst , und Semmering zwischen
Steiermark und Niederösterreich, allenfalls statt Sim -
bring — Zimbring aus jumpsrinus.
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eine solche erbaut wurde . Diese Brücke wird natur¬
gemäß nach dem Namen jenes FelfenS benannt wor¬
den sein ; zur Bezeichnung des Felsens selbst aber
paßt nicht leicht ein Wort besser, als balsA *) .
Leichter als etwa xout äe sagte der Romane
pouL dalxan und dieses ist nun derStamm -
vater all der urkundlichen Namensformen von Bozen
geworden , in denen ai- nach gut romanischem
Lautgesetze zu s-u- und wie dieS in Mundarten
häufig vorkommt, dieses au- weiter zu ou, 0 und u
wurde (so wird z. B . lat . saltare im Nonsbergi -
schen zu sautar , grödn . 8aut6, sassan. 8utar u. s. w.)
und selbst anlautendeS d unter deu schem Einflüsse
zu x verhärtete , näml 'ch: Lal ^auum , Lol îauum,
Lul ^auum , Lau ^anulu , Lo^anuiu , Lu ^anum , ? 086 üa ,
^ oLauum u. a . m. Die formen mit ol, ul zeigen
sogenannte falsche Reduktion , wie sie in den Mund¬
arten nicht selten ist ; so z. B . ist xauLare ruhen ,
im Wälschtirolischen zu xol8ar geworden u. a . m.
Hätte daS Wort als Bezeichnung des in Rede
stehenden Felsens fich in' S Deutsche herüber gerettet ,
so würden wir jene Brücke allenfalls „ Balzer Brücke"
nennen . Mit gleichem Ausgange in der Form
ari , ars ( lat . ariu8 ) konnten auch Romanen xout
dalMri oder xout statt xoud balsau sagen
und eS wäre daher leicht möglich, daß die in der

*) Lslrs hat im Italienischen eine Nebenform Kairo,
katalon. dsls , provenz. baus -- - Prall , Sprung , ital . auch
Klippe ; nach Diez ist die Heimat des Wortes sichtlich
Italien , und seine Herkunft von griech. hüpfen,
springen wahrscheinlich. Vielleicht sind auch ursprünglich
nur solche Felsklippen dslre genannt worden , an denen
das Wasser von Wildbächen abprallt oder aufschlägt, wie
denn auch die in Rede stehende Felsecke bet Bozen dem
Laufe der Talfer wie des Eisaks als mächtiger Riesendamm
entgegesteht.
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Theodostschen Gesetzgebung vom I . 378 tt. Chr.
vorkommende Form Lours-rs nicht. Wie 66llLr1u8 ,
Roschmann und lartarotti annehmen zu müssen
glaubten, verschrieben, sondern eine ganz gram¬
matikalisch richtige Nebenform von LouMa wäre *) .

Bozen wird also ursprünglich vicn oder durZo äs
xonts daiLano, verkürzt vloo (durZo) äs Lal ^Äno,
oder wie Staffler anführt, bnrZuni äs LAlrano ,
endlich schlechtweg Lal ^Aunin , Lau ^amim u. s. w.
geheißen haben. Zu deutsch ist eS FelSbruck oder
glatter Steinbruck ; eS liegt somit darin etwas
Hauptstädtisches durch den Anklang an Innsbruck ,
die würdige Kapitale Tirols am Inn , deren Namen
durch den Bau einer schönen neuen Brücke bald
in neuem Glanze erstralen wird.

Den Saruthalern müssen wir nun auch den
Gefallen erweisen, ihren Namen zu verdeutschen.
Zwar könnten sie am Ende als Germanen die „Eiser¬
nen " sein wollen (ahd. isarn — eisern) , aber dies
wäre sehr unsicher; zudem handelt es sich ja nur
um den Namen, und dieser kann auch für Urger¬
manen in Tirol leicht ein romanischer sein. Die
alten Larunstss lassen wir im Frieden ruhsn, wo
sie eben ruhen; es ist damit ohnehin nichts Rechte-

^ *) In Friaul gibt es drei kolLsn, ein Schloß, ein
Dorf Lolrsn äel Rsülson (Fluß ) und ein Dorf Lolran
äell 'sAigment (Ig ^llkimsnto, Fluß ) ; Steub erwähnt wei¬
ter öolLsnv bei Vicenza, bei Belluno und am d'Orts.
Ein Dörfchen kvLLsns, urk. ksursuN liegt in Sulzberg,
ein anderes LalLsns bei ksssoli in Iudikarien . Es ist mir
jetzt nicht thunlich zu konftatiren , ob die Lage bei allen
der gegebenen Deutung entspreche. Wichtig scheint es mir,
daß keine der mir bekannten urkundlichen Formen im An¬
laut V für b setzt(auch die Ladiner setzenö, grödn. nach
Vian LoIrsnZ;) ; sonst kämen wir durch das Zusammen¬
fallen mit den zahlreichen Namen des Stammes Vuls —
die im Süden erscheinen, geradezu in's Bodenlose. —
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Thals selbst, sondern in der Gegend von Bozen
entstanden. Ein Wahrzeichen dafür ist der am Ein¬
gänge des ThaleS stehende DrusuSthurm oder der
„gescheibte Thurm", welcher ein römischer Wacht-
und Leuchtthurm, eine luosrna, gewesen sein dürfte.
Es war das Natürlichste, das Thal nach diesem
Thurm zu benennen, und so ist Sarn nur das
verkürzte eern in luesrna. Diese Verkürzung hat
auch einen äußern Grund in dem Umstande, daß
1u- (man erinnere fich an das ital . Io aus illo» ge¬
nauer aus illu-ä) als Artikel aufgefaßt, und so das
unverständlich werdende Wort getrennt wurde. Das
Wort steht in Tirol nicht vereinzelt da. Wir haben
es noch vollständig in dem in neuester Zeit weithin
bekannt gewordenen Namen des deutschen Dorfes
Luser na in Wälschtirol, welches die Einwohner
selbst Lusarn sprechen; die Ruinen der römischen
lueeruA dürften in den südlich unter dem Dorfe auf
einem Felsenkegel liegenden Mauertrümmern zu suchen
sein. Die Feuer diesS WachtthurmeS werden einst
weithin durch daS Thal des Astico hinab geleuchtet
haben. Steub war eS, der in diesem Namen daS
lat. luoeruu. mit der angegebenen Bedeutung fand.
Weiterhin hqben wir ein SarnS bei Brixen mit
zwei Schlössern: S arn fe ld (heute ein Bauernhaus)
und PallauS ; auch hier dürften eia römischer
Wachtthurm und ein palatinm— denn dieses Wort,
nicht xalus, steckt in PallauS !— gestanden sein. *)

Der Name kommt überhaupt öfter vor : Lucern
(lat . Imeerna ) in der Schweiz , Im86rns im Veltlin und
ein Thallmeerns an der piemontesisch-sranzösischenGränze .
Aber auch Sarnen am gleichnamigen See im Kanton
Unterwalden dürfen wir nicht vergessen, da auch dort ro¬
manische Namen , wie z. B . Stanz (stagnsZ , lat . stsAna
Sümpfe ) Vorkommen. Bekannt ist Lsrnis auf der Peu -
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Verdeutschen läßt sich nun der Name Sarnthal
nicht mehr, denn ..Leuchtthurmthal", „Rundthurm¬
thal ", oder echt boznerisch „Gescheibte Thurwthal "
geben keinen guten Klang. Aber Sarnthein ? ES
könnte aus Sarnheim verdorben sein; formell
aber entspricht ganz genau luLsruLttina , also
„ein kleiner Wacht- oder Leuchtthurm" und auch
die alte urkundliche Form ..Serntein " spricht nicht
für Berderbniß aus Sarnheim . Bekanntlich ist das
gräfliche Geschlecht dieses Namens trotz der romani¬
schen Benennung gut deutscher Abstammung. Schließ¬
lich will ich dazn bemerken, daß, wenn Sarnthal ,
wie Staffler und andere wollen, einst ein lateini¬
sches vallis sersua, gewesen wäre, eS heute nach
allen lautgesetzlichen Analogien Sch rein thal heißen
würde, wie z. B . der Grödner das lat . ssrsuus in
Ltzrsin vmgewandelt hat .

„Thür allen " (d. i. offen) oder der Abrich-
tungSort römischer tironss , d. i . Rekruten — waS
ist das ? Nach Brandts Ehrenkränzel ist eS Tirol
oder Throl , lat. I ^ rolis oder wie es der Botaniker
I 'aoelüni mit grimmigem Ernst schrieb und geschrieben
wissen wollte, ^ rolia. Ein in allen edeln welt¬
lichen Künsten wolerfahreuer aber etwas schalk¬
hafter Herr , dem in derlei Dingen nie recht zu
trauen ist, bestätigt mir de- alten Brandts Ablei¬
tung von tiroQ68; aber nicht um der Römer willen,
behauptet er, heiße unser theureS Vaterland so,
sondern weil alle Tiroler geborene Rekruten, d. i.
tironss seien. Vergeblich strenge ich mich an, ihm
tinger'schen Tafel (bei Ala zu suchen) ; weiterhin findet
sich ein Dörflern Sorni bei Lavis (dabei der bedeutungs¬
volle Name kressano d. i. lat . kriseinnum von priseus) .
Warum sollten die Römer ihre Wachthürme nicht so ge¬
baut haben , daß man vom einen auf den ändern näch¬
sten sehen konnte?
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zu bemerken , daß au - tirovss nie Tirol , sondern nur
TiraunS , TeraunS , TraunS . meinetwegen auch Trou - ,
TrunS und sogar Trins hätte entstehen können.

Eine ernste Deutung de- NamenS unsere - lieben
Vaterlandes ist wol kaum jemals versucht worden .
WaS sollen wir auch mit einem halb griechischen
und halb keltischen — Thal - oder Berg -
pförtchen oder gar mit dem au - dem lateinischen
tsrera monströs abgeleiteten lerlolis — Dreschtenne
( weil die armen Teustl von römischen Jnval ,den an¬
geblich auf dem Schloß Tirol für die römische Be¬
satzung dreschen mußten) anfangen ? Versuchen wir ' -
einmal mit gelinder « Mitteln , als mit der Folter ;
vielleicht offenbart un - da - unerforschliche „Tirol "
freiwillig und aufrichtig sein uralte - Geheimviß .

Die älteste Form , in der wir den Namen kennen,
ist leriolis in der Not . äi§Q. imx . Ilisoäosü .
Ergänzen wir da - Wort durch in- , so haben wir
^nteriol- und diese- ist eine berechtigte Nebenform
de- lat . intornlus von intorus . ^ vteruli , ^ nterioli
— Ännerländer durften nun in frühester Römerzeit
die Ansiedler und Bewohner der Gegend von Bo ;en
nach Meran hin heißen, weil sie von der bei Bozen
durch das Eisakthal gehenden Hauptrömerstraße ab
lagen . Al « ältester Hauptort dieser römischen Jnner -
länder erscheint Terlan , mk. lerioianum (ursprüng¬
lich also ^uteriolanmn , ^nternig -num , welch letztere
Form , schwerlich je die erstere, zu Terlan verkürzt
werden konnte ) Diese Bildung findet ihre merk¬
würdige Analogie in Ueäiolanmn ( Mailand ) von
insäioli—meäii die Bewohner der Mitte , Mittel -
länver *). Bei dieser Benennung - weise der Gegend

*) Auch andere Beispiele von italienischen mit solchen
Deminutiven gebildeten Städtenamen fehlen nicht ; man
erinnere sich an ^uteruks , heute Introl von interus und
Imvl« d. i. Imuls von imus .



nach Meran zu erhält nun auch der Thalname für
Ulten , nämlich Ultima ( in Mtimis ) erst seinen
rechten Sinn . Das Schloß Tirol mochte da arx
mteriola oder ähnlich heißen. Bald muß jedoch das
Verständniß entschwunden sein ; man hielt ia für
die Präposition und bildete einen beliebten Ablativ
PluraliS in Ikriolis , woraus weiter (l 'eirolis) ,
( lorolis ) , l 'irolis und l ^rolls entstand und als
Subst . der 3 . Decl . behandelt wurde. Fortrückung
de- Akzentes von der Stammsilbe auf das Demi¬
nutivsuffix ist etwas sehr gewöhnliches, wie z. B .
aus lat. Imteolum ital . leusuolo» wälschtir. Imsäl
geworden ist. Im Süden hat der Ausgang des
Wortes Tirol eine Veränderung erlitten ; bei Dante
kommt lirali , im Ooä. V̂auZ. I 'iral, liralum vor.
Der Grund hievon läßt sich nicht absehen. Sonst
läßt sich das einfache lat . mterus mit Ajsimilirung
von nt zu tt vielleicht in Itter , Name eines Vor¬
arlbergs chen Weilers und eines Dorfes und Schlosses
in Unterinnthal wiederfinden. Nach Steub heißt
auch eine Alpe bei Fügen Tirols , nach dem Vor¬
angehenden zu schließen ursprünglich vollständig etwa
oa86r68 oder Cannes mt6riol68 oder interoles — die
innern Alphütten.

Unser Tirol wäre somit ein Jnnerland und
wir Tiroler wäre« Jnnerländer . In An¬
betracht der geographischenLage in den Alpen stünde
dem Lande der Name gar nicht übel an.

Auch über die Bedeutung des Namens Meran
find allerlei Hypothesen ausgestellt worden. Wir
bemerken an der Etsch eine gute Anzahl von Orts¬
namen, die mit - an aus römischen Personennamen
abgeleitet find, wie Riffian von einem kukus,
Girlan von einem vorvsIiuZ, Baßlan von einem
Lasilms , Bilpian von einem Vu1xm8 u. s. w. ;
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warum soll nun Meran nicht ein nach einem Ug-rms
benanntes Llarianum fein? Auch die einfache
Form NLna. war möglich, da Ns-rins auch Adjektiv
ist (§6ll8 Uaria) ; aus Hlaria oder dessen Plural
Hlariae (etwa villae) entstand nach jenem romani¬
schen Lautgesetze, wornachr vor i ausfällt und i zuH
gesteigert wird (Beispiel: klstHa aus kiswris.
u. a. w.) oder die verschüttete Stadt
an der Stelle des heutigen MatS , welches statt
UHss ebenfalls eine romanische Pluralform ist.
Vtelleicht lagen die villas Narms ursprünglich am
linken Ufer der Passer und entstand von da aus
gegründet ein Nariamim als heutiges Meran so¬
dann am rechten Ufer der Passer. Der Name
scheint jedoch später zur Zeit der germanischen In¬
vasion, besonders der Longobarden mit einem deut¬
schen Worte zusammen getroffen zu sein, von dem
wir noch einige zerstreute Rudera finden. Wir
haben nämlich tu Friaul ein Wort maran — ein
von kleinen Häusern umschlossener Platz mit einem
einzigen Zugang, der zugleich als Ausgang dient.
In Enneberg. Abtei und Buchenstein besteht der
Ausdruck morons, für Kette; im lombard. Val Lais-
sina heißt morsna Handgelenke. Alle drei finden
fich ihrer Bedeutung nach im Stamme des ahd.
Zeitwortes marrau binden, befestigen zusammen.
Run gibt eS inFriaul auch ein Hlaran (lat. Alari-
anuiu) am Meere; als die Deutschen, wie Piro na ,
Verfasser eines friaulischen Wörterbuches, angibt,
dasselbe verloren, erbauten fie ein festes Schloß
Naranutt , d. i. Klein-Meran . Alle diese Um¬
stände, worüber die Conjekturen fich schwerlich schär¬
fer fassen lassen werden, mögen zusammengewirkt
haben, um zur Verwechslung der Stadt Meran mit
dem „Herzogthum Meran", das also wohl in Friaul
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zu suchen ist, sowie zur Erfindung der Sage zu füh¬
ren, es habe in der Gegend von Meran einmal
eine ungeheure Ueberschwemmung stattgefunden und
es sei die Stadt daher Meer - an , d. i. am Meer
genannt worden. Ein Ort Llarsmo liegt auch bei
Roveredo und wird ein römisches Marianum gewesen
sein, wie daS nahe liegende eine villa
luieilliana, d. i. eineSI îcimns.

Brixen haben uns die Keltiften schon gedeutet
so, daß wir sogar freie Wahl haben, ob wir im
Stammwort driZ die Bedeutung von Brücke oder
jene von Berg annehmen wollen. Thatsächlich aber ist
damit nichts erreichtes gilt bei den gegebenen ältesten
Formen stehen zu bleiben und diese scharf in s Auge
zu fassen. Die ältesten Namensformen find nach
Resch kresssna vom I . 828 und Lrieiisns .
vom I . 901 ; dazu nehmen wir auch daS unter-
innihal'sche Dorf Br ixen , welches im I . 788
Vrixina heißt. Nun haben wir au» gleichem
Stamme lat. xri86N8 und xri8tiiM8 und dürfen getrost
annehmen, daß für letzteres auch xri86lnn8(ge¬
sprochen: xri8kinn8) bestand. Zusammengezogen
lautet eS in weiblicher Form xri86QL, von welcher
eS bis zu xrio8ng. nur ein karzer Schritt ist, wah¬
rend kr6886Qn, die italienisirte Form von xri8oilia
ist. Wir haben somit in diesen Namen ein Adjektiv,
dem ein weibliche« Substantiv abhanden gekommen
ist, ein Fall, der in den romanischen Sprachen öfter
vorkommt. Wie dieses gelautet habe, darüber haben
wir keine Dermuthung und begnügen uns daher,
Brixen die Stadt deutsch Altstadt , Brixen daS
Dorf deutsch Altdorf zu benennen. Merkwürdig
aber ist, daß die Wälschtiroler Brixen LresLanons
und die Ladiner ähnlichz. B. ? 6r 86N0vZ, knr -
senon u. s. w. benennen; sie müssen eS mit dieser
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Endung - on von einem ändern gleichbenannten im
Bereiche ihre Kenntniß gelegenen Orte unterschieden
haben . Dieser Ort könnte ksr ^ ine , urk. keresn ,
? 6r26v , ? 6r26N6 , ? 6r26NUIV , ? 6r 86 ii u . s. w . sein ;
aus ? 6r26ii6 scheint mir deutlich prisoivL hervor
zu blicken. Und Bri ^ legg , urk. k^issleck ? Auch
hier kann brix - xri 88 wieder prisens sein ;
wäre dann der Nachhall des Namens eines alten
Ortes . Nach Staffler weiß die dortige BolkS -
fage das Bestehen einer auf der Fläche zwischen
Matzen und Mehrn gelegenen römischen Stadt zu
melden . Leck könnte auch iLens sein , aber wo wäre ,
um mit Anich zu sprechen, der „ gewesteSee " zu suchen?

Gänzlich von Brixen zu trennen ist der Name
Brescia , bei Strabo Lrixia , den wir denKelto -
logen sehr gerne überlassen ; mögen sie ihre beste
Kraft daran erproben .
! Wollten wir also Sterzing vollkommen deutsch

benennen , so wüßten wir dafür keinen paffendern
Namen , als Wipftadt , obwohl wir es auch so
heute nicht mehr recht verstehen .

Doch was that ich da ? Der Sterzling dort
im Stadtwappen zieht das Maul schief und ist un¬
gehalten . Kein Wunder , denn er ist auch ein Romane ,
so ein ehemaliger Ltorselin oder 8wr2i1in , ein „kleiner
Verdrehter ", ein „ Buckliger " ; wer es nicht glaubt
braucht ihn im Wappen nur anzusehen . Staffler
berichtet von einer Volkssage , nach welcher dieser
Sterzling einst der erste Anfiedler in der dortigen
Gegend gewesen sei . Dann wäre Sterzing wohl
nach ihm benannt und wie es dann deutsch heißen
müßte , getraue ich mich gar nicht zu sagen . Aber
der gute Sterzling hat nie gelebt , er ist eine nach¬
träglich erfundene NamenSpersonifikation und thut
mir nur den Gefallen , die Richtigkeit meiner Deutung
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des Namens Sterzing durch seine gekrümmte bucklige
Gestalt zu bestätigen. Bekanntlich siud ähnliche
Erfindungen in Wappen nicht selten; das baierische
Städtchen Füßen z. B . hat seinen Namen ganz
ficher vom lat. ta-uees, d. i. nä knness Julias , aber
sein Stadtwappen zeigt — zwei Menschensüße!

Nun hinauf nach Sterzing . Man wollte die¬
sen Namen von lat. sestsrtmui ableiten, freilich
wußte man dabei keine genaue Auskunft zu geben.
Thal er denkt an ein mittellat. ListarÄu,, stareig.
Kornkammer, Getreidefeld. Sterzing ist jedoch wie¬
der ein gut romanischer, nur in seinem AuSklange
verdeutschter Name ; denn die deutsche Endung - ing
ist in manchen Fällen auf lat . - insus , it . - iZno, an¬
gewendet worden, wie denn die Italiener , so weit
ihnen der Name geläufig ist, bald Sterzing , bald
LtsiÄsuo sagen. Es bleibt nun der Stamm stsrx.
Im Wälschtirolischen gibt es ein Zeitwort
verrenken aus lat . extortiars von sxtortus , im
Comaskischen sogar ein Verbum «tormAnns (d. i.
storÄMArsi) — fich winden und drehen. Somit
haben wir als Grundform ein halblateinisches 8tor-
einkn, woraus die Deutschen Storzing — Störzing
— Sterzing machten, und die Stadt hätte den
Namen von der Thalwende oder den Flußkrümmun-
gen. Sehr nahe liegt ein anderer Name, nämlich
loreeZno (ohne ursprüngliches sx - ) in Valsugana
über dem Ceggiobache, der in dortiger Gegend nach
einander sehr starke Windungen macht. Nur haben
die früheren Deutschen iu Valsugana aus diesem
Namen kein Torzing oder Terzing, sondern ein nicht
sehr sinnreiches Durch sch ein gebildet.

Wie sollen wir aber Sterzing rein deutsch nen¬
nen ? — wie dieses ursprüngliche v l̂ LtoroineA ver¬
deutschen? Darüber brauchen wir nicht lange nach-
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da das Thal gut deutsch Wipthal heißt. Wir
dürfen in wip den Stamm unseres heutigen„weben"
erkennen in seiner ursprünglichen Bedeutung : hin-
und hsrbewegen; speziell genommen dürfte es eine
schwache Nebenform von weben sein, von welcher
das heutige wippen (schnell auf- und abbewegen)
kommt. Richtig sollte man Wipt - thal oder
Wibt - thal schreiben, denn wir haben es mit einem
Partizip zu thun, das vollständig einst ga - wipit ,
wipit ( ^ gewunden, gekrümmt) gelautet haben
wird. Deutlich zeigt dies eine urkundliche NamenS-
form im Ooä. nämlich Wibtewald von
Kink auf das heutige Mittewald bezogen(Wip¬
thal heißt dort ^Viptal ) . Nun dürfen wir
nur deklinirt denken in schwacher Form : dpitin - ,
nüxiten- und wir kommen auf Vixitenum , wie
Sterzing römisch geheißen haben soll. Dieses Vixi-
teimm ist nun nach meiner Ansicht nicht im Min¬
desten weder ein lateinisches, noch ein keltisches, noch
überhaupt ein altrhätischeS, sondern ein latinifirteS
deutsches Wort und als solches wahrscheinlich ein
späterer Zusatz im ItinorLriurn ^ utoiüni und in der
Peutinger'schen Tafel. *)

Dieses Vipitenum macht uns nun auch den Namen
Vkläiliena als ähnliches Wortgebilde verdächtig . In
der Tbat laßt sick gorb . valtjan berbeiziehen : Partiz . vsl -
tiUis , flektirt vgltitbin — , wovon eine abgeschwächte Form
zu Vsläiäons larinisirt werden konnte . Valtjan lautet heute :
wälze ::, sein Stamm ist val — vil , wie er in wallen ,
ahd nwllsn liegt ; im lateinischen und Jtal . entsprechen
volvors und volKsre . Betrachten wir nun die heutige
Form Willen , so finden wir die gewöhnliche Annahme ,
sie sei ans Vkläiäsna znsammengezogen , dem Sprachgefühle
nichr zusagend ; wohl aber kann Wilten ganz so von einem
ahd . rvellan kommen , wie das latinisirte Voläicleng aus
aus vslrjgn (vrelwn ) . In altern Urkunden findet sich aber
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Da nun die Sterzinger Über die erhaltenen Auf¬
klärungen ganz vergnügt und damit hoffentlich auch
zufrieden find, sollte meine Reise über den Brenner
weiter gehen. Allein als Romanist darf ich es nicht
wagen, dort innen an den Gothen in Goffensaß
vorüber zu ziehen; zum Mindesten könnten fie mich
zwingen wollen, ihnen den Namen Brenner zu
erklären. Ich wäre da in Verlegenheit; selbst der
Nonts kireus , wie der ehemalige Wälschtiroler
Doktor Laäs oder^V6i88 und der heutige italienische
Ordensritter Lai88iui mit völlig altklasfischem Sprach¬
gefühle schreiben, hülfe mir nicht darüber weg. Ich
rette mich daher durch das romanische Fichtenthal
Pfitsch hinüber zu den Urtirolern, den Tuxern ,
um dort in Lanersbach von meinen Streifzügen
aus längere Zeit auszuruhen und mich in einem
fichern Versteck vor ungehaltenen Kritikern wieder zu
sammeln.

Schreibt man nun richtiger Tux oder Dux ? —
und was bedeutet das Wort ? Die im 14. Jahrh .
vorkommende Form lue 8 bietet einen guten Halt¬
punkt; wir brauchen dieselbe nur vollständiger tuooüe8

auch Wiltein , und dies scheint die heute ganz verschol¬
lene romanische Namensform gewesen zu sein. Wiltein
führt aus Vütin — Vultin — , Volting, ein Deminutiv
des ital . , volla von volssero, lat. volvere . Die Grund¬
bedeutung bleibt somit immer dieselbe , nämlich: Wen¬
dung , Windung , Ried . Dieselbe ist für die Lage des al¬
ten Veläiäens charakteristisch, da die Römerstraße von
Süden durch das Sillthal kommend hier sich im Einem
Zweige nach Westen (Augsburg ), im ändern nach Osten
wandte. Wilten dürfte somit ein erst nach Christi Geburt
entstandener römischer Ort gewesen fein, Volutg oder Volts
(d. i. deutsch Ried ) genannt , welchen Namen dann die
Deutschen auf die angegebene Weise in ihre Sprache über¬
setzten in einer Form , von der Velüiäens noch ein schwa¬
cher latinisirter Nachklang ist.
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( tukkeS) zu schreiben und erinnern uns sogleich , daß
ital . towo , wälschtir . toc . stok) Stück , Brocken, derb
deutsch „Trumm " bedeutet . Da haben wir 's , das
Tuxer Thal ist früher ein val äs tooobss gewesen
und sollte richtig deutsch etwa Brockenthal heißen .
Die örtlichen Verhältnisse rechtfertigen diesen Namen ;
es fehlt dort nicht an Muhren , welche große Stein¬
blöcke mit sich führen . Gleich von Finkenberg her
kommt man an den sogenannten „ Brüchen " vor¬
bei ; für diese zunächst dürste in romanischer Zeit
der Name tnookss gegolten haben und dann auf daV
ganze Thal übertragen worden sein . Ein schlagender
Beweis aber ist die nur halb deutsche Benennung
der „nassen Tux " d. i . der nassen Trümmer ,
der nassen oder Schlamm «Muhr . Schaubach schil¬
dert den Uebergang von Rettenbach nach LanerS -
bach mit folgenden Worten : „ Bei nassem Wetter
übersezt der Wanderer die (folgende ) Thalkluft nicht
ohne Bangigkeit , denn ein Schlammgletscher
zieht sich herab , der in fortwährender Bewegung ist
und nur in 2 — 3 Sprüngen über die hinein¬
geworfenen Felsenbrocken muß der Wanderer
das jenseitige Gestade erreichen , schon nach einem
einzigen Regentage schwer übergänglich u. s. w . "
Bemerke der Leser dazu , daß Lanersbach und
Rettenbach mit ändern Worten dasselbe auS --
drücken. ErstereS ist uns Tirolern schon an stch
verständlich ; Rett - in Rettenbach ist aus rött ,
rott , rutt entstanden , lat . rnxtus gebrochen, äsrnxta .
( nämlich loes .) — abschüssige Oerter .

Somit bin ich vorläufig zu Ende — zwar , keck
gesprochen, noch lange nicht mit meinem Latein ,
wol aber mit den Anforderungen an die Geduld der
freundlichen Leser! —
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